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Der Verlauf des achten 
Reichsparteitages der NSDAP. 


[Scriptorium merkt an: 8.-14. 9. 1936] 


Mit dem Eintreffen des Führers um 15.30 Uhr auf dem Nürnberger 
Hauptbahnhof nahm der Reichsparteitag 1936 seinen repräsentativen 
Anfang. Nürnberg begrüßte den Führer in festlicher Stimmung und in einem 
Wald nationalsozialistischer Fahnen und Symbole. Festlich läuteten die 
Glocken sämtlicher Kirchen der alten freien Reichsstadt von 17.30 bis 18.00 
Uhr. 


Am frühen Nachmittag war ein Empfang der Presse im Kulturvereinshaus 
durch den Reichspressechef der NSDAP., Parteigenossen Dr. Dietrich, 
vorausgegangen, auf dem nicht nur die gesamte deutsche, sondern auch die 
ausländische Presse zahlreich vertreten war. 


Punkt 4 Uhr holte das Infanterie-Lehr-Bataillon Döberitz die 110 Fahnen der 
alten Armee und Marine im Divisionskommando ab und brachte sie in das 
Lager der Wehrmacht, wo sie im Fahnenzelt Aufstellung fanden. 


Um 6 Uhr nachmittags wurde der Führer im großen Rathaussaal durch 
Oberbürgermeister Liebel im Beisein der führenden Männer von Partei und 
Staat festlich empfangen. Der Oberbürgermeister überreichte ihm als 
Ehrengabe der Stadt der Reichsparteitage ein wertvolles Archivale aus dem 
Jahre 1542 über die Wehrhaftmachung der alten Reichsstadt Nürnberg. Der 
Führer kündigte in seiner Dankesrede an, daß das Reichsparteitaggelände 
nach seiner Vollendung die größte Anlage darstellen wird, die zur Zeit in der 
Welt gebaut wird. 


Mit der Festaufführung Die Meistersinger von Nürnberg im Opernhaus in 
Gegenwart des Führers und seiner Ehrengäste klang der feierliche Auftakt 
des ersten Tages aus. 


Am frühen Morgen des Mittwochs marschierten die 1600 Hitler-Jungen, die 
auf ihrem Adolf-Hitler-Marsch meist seit Wochen schon unterwegs waren und 
von ihren Standorten aus die Bannfahnen der HJ. zu Fuß nach Nürnberg 
gebracht hatten, vor dem Führer am "Deutschen Hof" vorbei. 


Um 11 Uhr wurde der Parteikongreß feierlich vom Stellvertreter des Führers 
eröffnet. Darauf verlas Gauleiter Adolf Wagner die große Proklamation des 
Führers. 


Am Nachmittag eröffnete Parteigenosse Rudolf Heß die große 
Schrifttumsausstellung "Das politische Deutschland". Zur gleiche Stunde 
begannen verschiedene Arbeitstagungen, und zwar die Tagung des 
Hauptamtes NSBO., und des Hauptamtes "Handwerk und Handel" im großen 
Rathaussaal, die Tagung der HJ.-Führer im Sitzungssaal des Rathauses. 


Am Abend war die große Kulturtagung der NSDAP. im [6] Opernhaus, auf der 
nach der Verkündung der Preise der NSDAP. für Kunst und Wissenschaft an 
Heinrich Anacker und Professor Lenard durch Reichsleiter Rosenberg der 
Führer das Wort zu einer grundsätzlichen Rede über die deutsche Kultur 
ergriff. 


Mit dem Vorbeimarsch und dem Appell des Reichsarbeitsdienstes vor dem 
Führer auf der Zeppelinwiese begann der dritte Tag des "Parteitages der 
Ehre". Zwei Stunden lang marschierten 45 000 Arbeitsdienstmänner an Adolf 
Hitler vorüber, der dann nach der Meldung des Reichsarbeitsführers Hierl zu 
ihnen sprach. 


Dem Appell auf dem neugestalteten Zeppelinfeld schloß sich der große 


Marsch des Reichsarbeitsdienstes durch die von Tausenden von Menschen 
gesäumten Straßen der festlichen Stadt an. 


Um 18 Uhr nahm der Parteikongreß seinen Fortgang. Es sprachen 
Reichsleiter A. Rosenberg über "Der entscheidende Weltkampf" und 
Reichspropagandaleiter Dr. J. Goebbels über "Der Bolschewismus in Theorie 
und Praxis". 


Seinen Abschluß fand der dritte Tag mit dem Fackelzug und dem 
Vorbeimarsch von 30 000 Politischen Leitern vor dem Führer am "Deutschen 
Hof". 


Der vierte Tag des Reichsparteitages brachte eine Fülle von 
Sondertagungen sowohl vormittags wie nachmittags. Die 
Auslandsorganisation hatte eine Weihestunde im Herkulessaal, deren 
Mittelpunkt die Weihe der Fahnen durch den Stellvertreter des Führers, 
Rudolf Heß, war. 


Um 10.30 Uhr wurde der Parteikongreß fortgesetzt. Die Hauptamtsleiter 
Reischle und Hilgenfeldt und Reichsärzteführer Wagner rundeten das Bild der 
Gegenüberstellung der bolschewistischen Zersetzung und der 
nationalsozialistischen Aufbauarbeit durch Reden über die Vernichtung und 
Befreiung des Bauerntums, über die Zerstörung und Sicherung der Familie 
und über die bevölkerungs- und rassenpolitischen Probleme ab. 


Nachmittags versammelten sich in der Kongreßhalle die Frauen unter der 
Leitung der Reichsfrauenführerin Parteigenossin Scholtz-Klink und 
Hauptamtleiters Parteigenossen Hilgenfeldt, um die Worte des Führers zu 
hören. Seinen Höhepunkt und gleichzeitig erhebenden Abschluß fand dieser 
Tag in der unvergleichlichen Weihestunde der Politischen Leiter auf der 
Zeppelinwiese, wo 25 000 Fahnen vor dem Führer aufmarschierten. Der 
Führer ergriff nach der Gefallenenehrung auch hier das Wort. Die nächtliche 
Kundgebung war ein machtvolles Bekenntnis der Gefolgschaftstreue des 
politischen Führerkorps der Bewegung für Adolf Hitler. 


In der Hauptkampfbahn des Stadions sprach am Sonnabendvormittag, am 
fünften Tag des Reichsparteitages, in strahlendem Sonnenschein der Führer 
zur Hitler-Jugend, die um 10 Uhr zum Appell angetreten war. 


Um 11.30 Uhr begann die vierte Jahrestagung der Deutschen Arbeitsfront in 
der Kongreßhalle. Hier sprach ebenfalls der Führer. Es sprachen ferner der 
Präsident der Reichswirtschafts- [7] kammer, Parteigenosse Hecker, 
Reichsarbeitsminister Seldte und Reichsorganisationsleiter Parteigenosse Dr. 
Ley. 


Während das Hauptorganisationsamt schon um 8 Uhr im Katharinenbau zur 
Tagung zusammengetreten war, versammelte sich die NS.-Volkswohlfahrt um 
12 Uhr im Herkulessaal. 


Der Parteikongreß wurde um 15 Uhr fortgesetzt. Als erster Redner sprach 
Reichsleiter Dr. Frank über nationalsozialistische Rechtspolitik, dann nahm 
Reichsleiter Dr. Dietrich das Wort zu seiner Rede über die Probleme der 
Presse. Der dritte Redner war Reichsleiter Amann, der über die 
Neugestaltung der deutschen Presse sprach. Als letztem Redner an diesem 
Nachmittag wurde das Wort dem Staatssekretär im Reichsfinanzministerium, 
Parteigenossen Reinhardt, erteilt, der in eindrucksvollen Zahlen ein Bild vom 
Aufbauwerk des Nationalsozialismus geben konnte. 


Um 15 Uhr öffneten sich die Tore zum Volksfest der 500 000 im 
Stadiongelände, das in diesem Jahre mit einer besonders großen 
Reichhaltigkeit ausgestaltet wurde. Deutschlands beste Sportler trafen sich 
und gaben den begeisterten Menschenmassen Zeugnis von ihrem 
olympischen Können. 


Den Tag beschloß das traditionelle Riesenfeuerwerk. 


Am Sonntag war der große traditionelle Appell der SA., SS. und des NSKK. 
in der Luitpoldarena vor dem Führer. Hier sprach der Führer zu seiner 
braunen Armee. Dann erfolgte der große Marsch der braunen Formationen 
durch die Stadt Nürnberg zum festlichen Vorbeimarsch vor dem Führer am 
Adolf-Hitler-Platz. 


Um 18.30 Uhr wurde der Parteikongreß fortgesetzt, wobei folgende drei 
Redner sprachen: Reichsorganisationsleiter Dr. Ley über "Der Arbeiter im 
neuen Deutschland und im Sowijetstaat"; der Reichsinspektor für das 
deutsche Straßenwesen Dr. Todt über "Der deutsche Straßenbau" und 
Reichsarbeitsführer Hierl über "Aufgabe und Leistung des 
Reichsarbeitsdienstes". 


Der letzte Tag des Reichsparteitages 1936 gehörte wie auch im 
vergangenen Jahre der jungen deutschen Wehrmacht. 


Bei Tagesanbruch war die SA. zum Gepäckmarsch nach Feucht angetreten. 
Während den ganzen Vormittag Sondertagungen der einzelnen Ämter und 
Kommissionen ausfüllten, brausten über die alte freie Reichsstadt die 
Geschwader unserer Luftwaffe über die Dächer und traten die Truppenteile 
des Heeres und der Marine auf dem Zeppelinfeld zu den ersten Vorführungen 
an. 


Um 11 Uhr fand im Lager Langwasser die Auszeichnung der Siegerstürme 


der SA. statt. 


Die Vorführungen der Wehrmacht, in deren Bann alles stand, zogen sich 
über den ganzen Tag hin und erreichten ihren Höhepunkt am Nachmiittage in 
der großen Parade vor dem Führer. Der Oberste Befehlshaber sprach im 
Anschluß an den Vorbeimarsch zu den Waffenträgern der Nation. 


[8] Am Abend nahm der Parteikongreß seinen Fortgang, um die große 
Schlußrede des Führers zu hören. Darauf schloß der Stellvertreter des 
Führers den Kongreß. 


Um Mitternacht führten sämtliche am Reichsparteitag teilnehmenden 
Musikkorps der Wehrmacht vor dem Führer am "Deutschen Hof" den Großen 
Zapfenstreich auf, mit dem der Reichsparteitag der Ehre sein Ende fand. 


[9] 
Nürnbergs Festgruß an den Führer 


Die Antwort des Führers auf die Begrüßungsansprache 
des Parteigenossen Oberbürgermeister Liebel 


Herr Oberbürgermeister! Nehmen Sie auch dieses Mal wieder meinen Dank 
entgegen für den herzlichen Empfang, den Sie und die Stadt Nürnberg mir 
bereiten. Es ist das sechstemal, daß wir uns zur Feier des Reichsparteitages 
in Ihrer Stadt treffen, und wieder wird die nationalsozialistische Bewegung, 
werden ihre 
Kämpfer und Anhänger und darüber hinaus das ganze deutsche Volk aufs 
neue gestärkt und gefestigt die Mauern Nürnbergs verlassen. 


In den letzten Monaten hatte ich schon öfter als einmal Gelegenheit, den 
Fortschritt jener großen Bauten und Anlagen verfolgen zu Können, die in 
dieser Stadt für die Abhaltung des größten Festes unseres Volkes geplant 
sind. War es im vergangenen Jahr die Luitpoldarena, die ihre Fertigstellung 
erfuhr, dann ist es dieses Mal die Anlage des Zeppelinfeldes, die uns die 
gewaltige Vollendung des ganzen Reichsparteitagsfeldes ahnen läßt. So wird 
ein Aufmarschplatz in seiner Fertigstellung dem anderen folgen. Ein neues 
Stadion von größten Ausmaßen soll entstehen. Die Kongreßhalle wird dann 
aus dem Boden wachsen, bis in sechs Jahren das gesamte Riesenwerk als 
weitaus größte Anlage, die zur Zeit in der Welt gebaut wird, seine Vollendung 
feiern kann. 


Wieder empfinden wir den wunderbaren Kontrast zwischen der alten und 
neuen Schönheit dieser Stadt. Wir wissen aber, daß schon in wenigen 
Jahrzehnten beides miteinander verschmolzen sein wird zu einer 
Gesamtbewertung, die eben Nürnberg heißt. Daß Sie mir, Herr 
Oberbürgermeister, namens der Stadt Nürnberg die alten Pläne und 
Zeichnungen der uns allen so vertrauten Festungsanlagen, Türme und 
Wehrgänge und Gräben als Geschenk überreichten, freut mich besonders. 
Das Werk wird mir nicht nur eine liebe Erinnerung sein an unsere Stadt der 
Reichsparteitage, sondern auch ein Andenken an das schwerste Jahr meines 
eigenen geschichtlichen Wirkens, in dem es mir mit Gottes Hilfe gelang, die 
Wehrkraft des Reiches zu stärken und seine Sicherheit zu erhöhen. 


So danke ich Ihnen, Herr Oberbürgermeister, nochmals für diesen Empfang, 
für das für mich so wertvolle Geschenk und bitte Sie nur, diesen Dank auch 
der ganzen Stadt zu übermitteln, denn was würden unsere Parteitage in 
Nürnberg sein ohne die Nürnberger selbst. Ich fordere Sie nun wie immer auf, 
der alten Stadt unserer Reichsparteitage den deutschen Gruß zuzurufen: 
Nürnberg Heil! 


[10] 
Die Proklamation des Führers auf dem Kongreß 


[Scriptorium merkt an: 9. 9. 1936] 
Parteigenossen! Parteigenossinnen! Nationalsozialisten! 


Wieder ist das nationalsozialistische Deutschland zur großen Heerschau 
angetreten. Zum achten Reichsparteitag treffen sie sich, die politischen 
Kämpfer, Kämpferinnen und Soldaten, auf diesem für uns Nationalsozialisten 
so heiligen Boden von Nürnberg. Wenn aber die Tagungen der Parteien einer 
vergangenen Zeit einst erfüllt waren von den Kämpfen miteinander ringender 
Interessegruppen oder Machtklüngel, dann sind diese Tage unserer 
nationalsozialistischen Bewegung Wochen des heißen Bekenntnisses zu 
unserer Idee, zu unserer Bewegung und - seit vier Jahren - zu unserem Volk 
im nationalsozialistischen Dritten Reich. 


Noch stets hat die Richtigkeit unserer Lehre und Grundsätze bei diesen 
größten Demonstrationen der Bewegung ihre stärkste Bekräftigung erhalten 
durch den immer wieder sichtbaren Erfolg. 


Und daher schien auch alles, was auf diesen Tagungen die Zukunft an 


Aufgaben stellen mußte, gemessen an dem bisher erreichten, weiter 
erreichbar, ja selbstverständlich zu sein. Wann aber konnten wir auf das 
zurückliegende Erreichte zufriedener blicken als an diesem vierten 
Reichsparteitag seit unserer Machtübernahme? 


Da wir in dieser Stunde den Kongreß der Ehre eröffnen, erfüllen uns zwei 
Empfindungen: 


1. Mit welchem Stolz können wir nicht zurückblicken auf die nun hinter uns 
liegenden vier Jahre und besonders auf das letzte. 


Und 2., welche Rechtfertigung erhält unser ganzes Handeln gerade heute 
bei einem Blick in die zerrissene und haltlos gewordene Umwelt! 


Wieviele Jahre - Jahrzehnte - laufen im Leben eines Volkes ab, ohne daß sie 
eine besondere Würdigung verdienen und damit eine nachträgliche 
Erwähnung erfahren! Wie oft scheint nicht die Trägheit des geschichtlichen 
Geschehens den Inhalt des Lebens ganzer Geschlechter für die Nachwelt 
auszulöschen. Im ruhigen Fluß ziehen ereignislose Jahrzehnte vorüber, in 
denen es aber auch sorgende und drängende Menschen gab, ohne daß 
ihrem Handeln jene Größe zuteil wurde, die allein zu einer geschichtlichen 
Feststellung und damit Erwähnung führt. Und wenn der Nachwelt drei oder 
vier Jahre eines Volksgeschehens als besonders bemerkenswert überliefert 
werden, dann sind es in den meisten Fällen Jahre des Zusammenbruchs, die 
eine so außerordentliche Würdigung erhalten, und nur selten Jahre eines 
wirklichen volklichen Aufstieges. Denn immer benötigte das Einreißen eines 
Reiches, der Zusammenbruch einer Wirtschaft, die revolutionäre Vernichtung 
einer staatlichen Organisation, die Zerstörung der Autorität eine kürzere Zeit 
als deren Aufbau. 


[11] Wir Nationalsozialisten können demgegenüber mit stolzer Befriedigung 
die Behauptung aufstellen, daß selbst der Zusammenbruch Deutschlands seit 
dem November 1918 sich in einem langsameren Zeitmaß vollzog als der seit 
vier Jahren erfolgte allgemeine Wiederaufstieg der Nation. 


Wie zähflüssig erscheint uns heute doch der Lauf der Zeit des Regimes vor 
der nationalsozialistischen Revolution. Gewiß, es ging von Jahr zu Jahr 
steigend nach abwärts, allein, wie wenig blieben uns diese Jahre mangels 
jeder Größe der handelnden Personen und der sie erfüllenden Ereignisse im 
Gedächtnis haften. Ein Jahr wie das andere. Regierungen kommen und 
Regierungen gehen. Personen wechseln und erscheinen wieder. Allein, je 
bewegter der Wandel im Personellen, um so unbedeutender die Größe der 
Ergebnisse im Sachlichen. Es blieb immer die Frage übrig, warum dieses 
Kommen und Abitreten der Erscheinungen, wenn doch das Resultat des 
Handelns immer das gleiche blieb. Und stets gleich geblieben war der Verfall. 


Im Jahre 1933 wird nun der Nationalsozialismus nach seinem 14jährigen 
Kampf um den deutschen Menschen mit der Leitung des Reiches betraut. 


Und welch ein Wunder hat sich seitdem in kaum vier Jahren vollzogen! An 
diesem vierten Reichsparteitag seit unserer Machtübernahme können wir 
Nationalsozialisten mit namenlosem Stolz vor die Augen unserer Anhänger 
und unter das Urteil der ganzen Nation treten. 


War dies nun eine wirkliche Revolution gewesen, oder war sie keine? Ist 
diese Umwälzung heute vor unserem Volke gerechtfertigt durch unsere 
Leistungen, oder ist sie es nicht? Und vor allem: Wer hätte sonst dieses 
Wunder außer uns vollbringen können? 


Nationalsozialisten und Nationalsozialistinnen! 


Wenn jeder Reichsparteitag bisher ein Tag der Rechtfertigung unseres 
Kämpfens und Ringens war, dann gilt dies am meisten von dem heutigen. 
Kein anderer konnte uns daher mit höherer Genugtuung erfüllen als dieser! 
Denn auf allen Gebieten unseres nationalen Lebens ist seit vier Jahren ein 
unermeßlicher Aufstieg eingetreten. 


Einmalig sind das Tempo und das Ausmaß des politischen Aufstiegs, und vor 
allem: Geschichtlich einmalig ist die innere Konsolidierung der deutschen 
Nation. Die gewaltigste Krönung aber hat dieser deutsche Aufstieg im letzten 
Jahre erfahren, in den 12 Monaten, die seit dem siebenten Reichsparteitag 
vergangen sind. 


Am 30. Januar 1933 gab ich dem deutschen Volke in einer kurzen 
Proklamation die Zielsetzung unseres Kampfes bekannt. Ich habe damals 
gebeten, mir vier Jahre Zeit zu schenken. Nach ihrem Ablauf wollte ich dem 
deutschen Volke Rechenschaft geben über die Erfüllung oder Nichterfüllung 
dieses Versprechens. 


Unsere Gegner waren überzeugt, daß wir niemals dazu kommen würden, 
[12] die Nation um dieses Urteil zu befragen, denn man bemaß die Höchstzeit 
unseres Regimes auf kaum sechs bis zwölf Wochen. 


Was aber hat in diesen vier Jahren der Nationalsozialismus aus Deutschland 
gemacht? Wer von diesen Gegnern könnte die Stirn besitzen, auch heute 
noch gegen uns als Ankläger aufzutreten? 


Was ihnen damals in meiner Proklamation als phantastisch und unerfüllbar 
erschien, erscheint uns heute als die bescheidenste Ankündigung einer 
turmhoch darüberliegenden Leistung. 


Diese Gegner haben damals es nicht für möglich gehalten, das uns heute so 
klein vorkommende Programm des Jahres 1933 zu erfüllen. Was würden sie 
aber wohl erst gesagt haben, wenn ich ihnen das Programm vorgehalten 
hätte, das die nationalsozialistische Staatsführung seitdem in knappen vier 
Jahren nun tatsächlich verwirklichte. 


Wie hätten sie wohl gespottet, wenn ich ihnen am 30. Januar 1933 erklärt 
haben würde, daß nach vier Jahren Deutschland seine Erwerbslosen von 
sechs auf eine Million beseitigt haben wird; 


daß die Zwangsenteignung des deutschen Bauern beendet sein wird; 


daß die Einnahmen der deutschen Landwirtschaft höher sein werden als 
jemals in einem Jahre unserer Friedenszeit vorher; 


daß sich das gesamte Nationaleinkommen von 41 Milliarden jährlich über 56 
Milliarden steigern wird; 


daß der deutsche Mittelstand und das deutsche Handwerk eine neue Blüte 
erleben würden; 


daß sich der Handel wieder erholen würde; 


daß die deutschen Hafenstädte nicht mehr toten Schiffsfriedhöfen gleichen 
und 


daß 1936 auf den deutschen Werften sich allein über 640.000 Tonnen 
Schiffe im Bau befinden würden; 


daß unzählige Fabriken ihre Arbeiterziffern nicht verdoppeln, sondern 
verdrei- und vervierfachen und daß zahllose andere in knapp vier Jahren neu 
aufgebaut werden; 


daß eine Krupp-Fabrik wieder erzittern wird von dem Dröhnen und Hämmern 
der Maschinen des deutschen Wiederaufstiegs, und daß aber alle diese 
Unternehmungen als oberstes Gebot ihres Einsatzes den Dienst an der 
Nation und nicht mehr den skrupellosen Gewinn des einzelnen erkennen 
würden; 


daß sich die stillen Automobilfabriken nicht nur beleben, sondern unerhört 
vergrößern, und 


daß sich die Produktion der Kraftfahrzeuge von 45 000 des Jahres 1932 auf 
rund eine Viertelmillion steigern würde; 
daß in vier Jahren die Defizite unserer Länder und Städte beseitigt und 


daß das Reich ein Steuermehraufkommen von jährlich nahezu fünf Milliarden 
erhalten wird; 


[13] daß die Deutsche Reichsbahn endlich wieder ihre Sanierung erfährt, ihre 
Züge aber als die schnellsten der Welt fahren werden; 


daß das Deutsche Reich Straßen erhält, wie sie, seit es eine menschliche 
Kultur gibt, in dieser Größe und Schönheit noch nicht gebaut wurden, und 
daß von diesen projektierten ersten 7 000 Kilometer nach nicht einmal vier 
Jahren später schon über 1 000 Kilometer in Betrieb und über 4 000 
Kilometer in Bau sein werden; 


daß ungeheure neue Siedlungen mit Hunderttausenden an Häusern 
entstehen, in alten Städten des Reiches aber gewaltige neue Bauten 
emporwachsen werden, die mit als die größten der Welt anzusprechen sind; 


daß sich Hunderte und aber Hunderte riesiger Brücken über Schluchten und 
Täler ziehen werden und 


daß die deutsche Kultur so und in ähnlichen herrlichen neuen Leistungen 
ihren Ewigkeitswert bestätigen wird; 


daß die deutschen Theater eine Wiederauferstehung feiern werden, genau 
so wie die Darbietungen unserer deutschen Musik; 


daß dabei aber das deutsche Volk einen lebendigen Anteil nehmen wird an 
dieser umwälzenden geistigen Erneuerung, und dies alles, ohne daß auch 
nur ein Jude in dieser geistigen Führung des deutschen Volkes mehr in 
Erscheinung tritt! 


Wenn ich damals prophezeit hätte, daß in vier Jahren die ganze deutsche 
Presse, nur den deutschen Aufgaben dienend, von einem neuen Ethos erfüllt 
sein wird, daß für die deutsche Wirtschaft das Gesetz einer neuen Berufsehre 
proklamiert wird, ja daß überhaupt der deutsche Mensch eine Erneuerung 
seines Wesens und seines Handelns erlebt; 


wenn ich ihnen damals vorausgesagt hätte, daß es nach diesen vier Jahren 
nur mehr ein Volk geben wird, daß keine Sozialdemokratie, kein 
Kommunismus, kein Zentrum, aber auch keine bürgerliche Partei sich mehr 
am deutschen Leben werden versündigen können, daß keine Gewerkschaft 
mehr sein wird zur Verhetzung des Arbeitnehmers und kein 
Unternehmerverband zur Verderbung des Arbeitgebers, daß nach diesen vier 
Jahren keine Länderregierung mehr existieren wird, daß es in Deutschland 
keine Landtage mehr geben soll, daß die 16 Fahnen und damit die 16 
Traditionen zu bestehen aufgehört haben und eingeholt werden, und daß die 


ganze Nation, angefangen von ihren arbeitenden Menschen bis zum 
Soldaten, nur mehr hinter dem Bekenntnis und unter einer Fahne 
marschieren wird; 


was hätten sie aber erst gesagt, wenn ich ihnen prophezeit haben würde, 
daß sich in diesen vier Jahren Deutschland aus den Sklavenketten von 
Versailles gelöst haben wird, daß das Reich wieder die allgemeine 
Wehrpflicht erhält, daß wie im Frieden jeder Deutsche zwei Jahre für die 
Freiheit des Landes dienen wird, daß eine unsere Küsten und unseren 
Handel beschützende neue Flotte im Bau begriffen ist und eine gewaltige 
neue Luftwaffe dann die Sicherheit unserer Städte, Fabriken und 
Werksanlagen garantiert, daß das Rheinland unter die Oberhoheit der 
deutschen [14] Nation gebracht und damit die Souveränität des Reiches über 
das gesamte Gebiet wieder ausgerichtet sein wird; 


was hätten sie gesagt zu meiner Prophezeiung, daß dieses, damals so 
zerrissene Volk, ehe noch vier Jahre vergangen sein werden, für die 
nationalsozialistische Politik des Wiederaufbaues, der Ehre und der Freiheit 
der Nation zu 99 Prozent zur Wahlurne schreiten und mit 99 Prozent ihr Ja 
aussprechen wird? 


Hätte ich dies und all das viele andere vor vier Jahren prophezeit, dann hätte 
man mich unter dem Gelächter der ganzen Welt als einen Wahnsinnigen 
gebrandmarkt. Allein dies alles ist nun Wirklichkeit geworden. Dies ist die Tat 
von knapp vier Jahren. Wer kann es uns verdenken, wenn wir alle, die wir an 
diesem Werk tätig waren, in stolzer Befriedigung auf diese Leistung blicken. 
Die nationalsozialistische politische Führung Deutschlands hat in dieser 
kurzen Zeit ein Wunder vollbracht, und die zu ihr gestoßene 
nationalsozialistische Armee hat dieses Wunder erhärtet. 


Heute steht das Reich in seiner politischen Führung und seiner militärischen 
Sicherung gefestigter da als je zuvor. 


Das zweite Wunder aber, was uns mit bitterer Befriedigung erfüllen muß, ist 
die Feststellung, daß wir leider mit unseren sonstigen Prophezeiungen nur zu 
recht behalten haben. 


Unruhe, Haß und Mißtrauen erfüllen die andere Welt. 
Von einer Großmacht und wenigen anderen Ländern abgesehen, finden wir 


in Europa fast überall die Zuckungen bolschewistischer Aufstände und 
Revolutionen. 


Nationalsozialisten und Nationalsozialistinnen! 


Ist es nicht fast etwas Symbolisches, daß, während in anderen Ländern der 
Haß regiert und Ruinen entstehen, in Berlin, umbraust vom Jubel eines 
glücklich gewordenen Volkes, eine olympische Feier edelster Menschlichkeit 
stattfinden konnte? Nein, trotz aller Bemühungen: Es ist auch den jüdischen 
Berichterstattern nicht mehr möglich, diese Wahrheit zu verdrehen und das, 
was Millionen mit eigenen Augen zu sehen und nachzuspüren in der Lage 
waren und sind, in das Gegenteil umzulügen! Und diese gewaltige Feier gab 
auch noch eine andere Antwort auf die fortwährende Hetze dieser 
verdammenswerten Clique internationaler Friedensstörer. 


Alle diese Unzähligen, die das neue Deutschland nun selbst zu sehen die 
Möglichkeit hatten, sie werden nicht bestreiten können, daß, wie immer der 
Emporstieg des deutschen Volkes auch groß und staunenswert war, er nicht 
auf Kosten eines anderen Volkes erfolgte. Denn, wem haben wir in diesen 
vier Jahren ein Leid zugefügt? Wem haben wir etwas genommen? Welches 
hat durch unseren Emporstieg etwas verloren? Hätten doch unsere Kritiker in 
den anderen Völkern, statt den verruchten internationalen Hetzern zu 
glauben, überall dieselbe innere Arbeit geleistet wie wir. Es könnte heute, 
besonders in Europa, eine festere Gemeinschaft der Nationen [15] geben, die 
dann durch gemeinsame Anstrengungen der gemeinsamen Not auch leichter 
Herr zu werden vermöchte. 


Allerdings: Dieser staunenswerte und geschichtlich einmalige Emporstieg ist 
uns nicht als unverdientes Glück in den Schoß gefallen, sondern er ist das 
Resultat unerhörter Anstrengungen und nervenaufreibender Sorgen. Was 
eine dumm und gedankenlos nörgelnde Umwelt in einer vermeintlich 
geistreichen Kritik so oft glaubte an uns in unverhohlener Schadenfreude 
feststellen zu können, traf ohne weiteres zu. In diesen vier Jahren hat die 
Regierung des deutschen Volkes mehr Sorgen gehabt als alle anderen 
Regierungen vielleicht in einem halben Jahrhundert! 


Allein diese Sorgen belasten die deutsche Regierung nicht moralisch, 
sondern immer nur seelisch und leider auch physisch; denn nicht wir sind für 
die Ursachen dieser Sorgen verantwortlich, sondern eine schicksalhafte 
Vergangenheit sowie das leider oft so große Unverständnis unseres eigenen 
Volkes und das Nichtverstehenkönnen und -wollen anderer. 


Wie oft stürzte sich nicht diese schamlose feindliche Lügenkampagne mit 
förmlicher Wollust auf die Nachrichten über den Mangel an Fett in 
Deutschland, den Mangel an Butter, den Mangel an Eiern, den Mangel an 
Fleisch. 


Welch eine Verwirrung in den Köpfen dieser literarischen Ehrenmänner. 


Gewiß, es war für diese Kritiker leichter, die Folgen einer wahnsinnigen 
menschlichen Verblendung und ihrer Auswirkungen zu registrieren, als es für 
uns schwer war, diese Folgen zu überwinden. 


Während aber diese jüdisch-bolschewistischen Hetzer von Weltrevolution 
reden und am liebsten die menschliche Kultur in Brand und Schutt 
verwandeln möchten, hat das nationalsozialistische Deutschland mit 
unermeßlichen Anstrengungen im Rahmen und innerhalb der Grenzen seines 
eigenen Reiches und Vermögens gearbeitet und versucht, nach besten 
Kräften die Not zu lindern und das Leben der Nation für die Zukunft 
sicherzustellen. 


Wie einfach ist es doch für die Staatsmänner gewisser anderer Länder, 
deren Kritiker nichts als ebenso haßerfüllte wie oberflächliche Angriffe 
kennen, die wirtschaftlichen Probleme ihrer Länder zu lösen, gemessen an 
den Schwierigkeiten, die Deutschland besitzt. Was wollen andere von Not 
reden, die zum Beispiel 15 bis 20 mal soviel Grund und Boden auf den Kopf 
der Bevölkerung besitzen wie wir in Deutschland. Was wollen diese von 
Schwierigkeiten sprechen, wenn sie im Bereich ihrer Währungshoheit über 
alle Rohstoffe der Erde verfügen? 


Die Probleme unserer nationalen wirtschaftlichen Erhaltung sind unendlich 
schwere. 


1. Die 136 Menschen auf den Quadratkilometer in Deutschland können - 
selbst bei den größten Anstrengungen und genialster Ausnützung des 
vorhandenen Lebensraumes - ihre vollkommene Ernährung aus dem 
Eigenen nicht finden. Was der deutsche Bauer gerade in diesen letzten 
Jahren ge- [16] leistet hat, ist etwas Einziges und Einmaliges. Was der 
nationalsozialistische Staat geleistet hat in der Kultivierung der letzten Heide 
und des letzten Moores in Deutschland, ist nicht zu übertreffen. 


Allein, trotzdem wird auf einigen Gebieten in unserer Ernährung stets ein 
Mangel vorhanden sein. Diesen Mangel durch einen Import von außen zu 
decken, ist um so schwieriger, als wir leider auch eine Anzahl wichtiger 
Rohstoffe in Deutschland nicht besitzen. 


2. Die deutsche Wirtschaft ist daher gezwungen, die fehlenden Lebensmittel 
und Rohstoffe durch einen industriellen Export zu decken, der, weil es sich 
besonders bei den Lebensmitteln um unabwendbare Importe handelt, 
ebenfalls unter allen Umständen stattfinden muß. 


Es ist dabei bedauerlich, daß die übrige Welt für das Wesen und die Größe 
dieser Aufgaben dank einer ebenso leichtfertigen wie geistlosen, ja unnötigen 
gehässigen Behandlung dieser Probleme kein Verständnis besitzt. Denn um 


eine Werteinheit Fett für Deutschland zu kaufen, muß eine Wertmehrheit an 
Export geleistet werden. Da es sich aber in Fragen der Ernährung nicht, wie 
leider auch manche fremde Staatsmänner zu meinen scheinen, um boshafte 
Absichten handelt, sondern um lebenswichtige Aufgaben, muß der Export als 
Voraussetzung für diesen Import unter allen Umständen stattfinden. 


Es zeugt daher nur von einer wahrhaft bedauernswerten Unvernunft, einem 
Volke einen Vorwurf über seinen billigen Export machen zu wollen, das 
mangels eines lebensfähigen eigenen Wirtschaftsgebietes den Export unter 
allen Umständen braucht zur Hereinnahme der ihm fehlenden Lebensmittel. 


Wenn daher ein englischer Politiker erklärt, Deutschland benötige keine 
Kolonien, denn es könne seine Rohstoffe ja ohnehin kaufen, so ist der 
Ausspruch dieses Herrn ungefähr genau so geistreich als die Frage jener 
bekannten bourbonischen Prinzessin, die angesichts des nach Brot 
brüllenden revolutionären Haufens verwundert meinte, weshalb denn die 
Menschen, wenn sie schon kein Brot besäßen, nicht Kuchen essen wollten! 
Wenn das Deutsche Volk und das Deutsche Reich nicht fünfzehn Jahre lang 
ausgepreßt und um seine gesamten internationalen Ersparnisse gebracht 
worden wäre, wenn es nicht seine gesamten Auslandskapitalien verloren 
hätte, und wenn es vor allem noch seine eigenen Kolonien besäße, dann 
würden wir diese Aufgaben jedenfalls leichter zu meistern in der Lage sein. 


Der Einwand, daß uns Kolonien auch nicht viel helfen würden, ist 
unberechtigt. Eine Staatsführung, die unter den Voraussetzungen der 
deutschen die heute nicht mehr wegzuleugnenden wirtschaftlichen 
Leistungen zuwege bringt, würde jedenfalls auch Kolonien wirtschaftlich 
nützlich zu verwalten wissen. Denn es war zZ. B. für die deutsche Staats- und 
Wirtschaftsführung jedenfalls schwieriger, in unserem überbevölkerten Gebiet 
die Erwerbslosenziffer von 6% auf 1 Million herunterzudrücken und allen 
dabei das tägliche Brot sicherzustellen, als [17] in jenen Ländern, die 
jedenfalls diese Frage bisher nicht zu lösen in der Lage gewesen zu sein 
scheinen. 


Es waren wirklich ungeheure Anstrengungen nötig, um unter diesen 
Umständen 

1. die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland zu vermindern und 

2. ihnen auch das tägliche Brot zu sichern. 


Denn der Aufbau einer reinen Binnenwirtschaft ist ja leider in Deutschland 
nur bedingt möglich, da wir weder nahrungsmittel- noch rohstoffmäßig im 
heutigen eigenen Währungsgebiet aufzukommen vermögen. 


Trotzdem haben wir versucht, aus unserer Erde und aus unserem Boden 
herauszuwirtschaften, was herausgewirtschaftet werden konnte. Es ist aber 


selbstverständlich, daß man dabei die Zügellosigkeit einer freien 
Wirtschaftsbetätigung beenden muß zugunsten einer planmäßigen Leitung 
und eines planmäßigen Einsatzes. Die nationalsozialistische Führung hat 
dabei stets vermieden, auf die Wirtschaft mehr Einfluß zu nehmen als 
unbedingt nötig war. Sie mußte dabei allerdings einen Grundsatz an die 
Spitze ihrer Erwägungen und damit ihres Handelns stellen. 


Weder die Wirtschaft noch das Kapital sind selbstherrliche Erscheinungen 
und damit einer eigenen Gesetzmäßigkeit unterworfen, sondern an der Spitze 
- und damit ausschließlich und allein die Lebensgesetze aufstellend - steht 
das Volk. 


Nicht das Volk ist für die Wirtschaft da, sondern die Wirtschaft ist der Diener 
am Volke. Und Volk und Wirtschaft sind nicht Sklaven des Kapitals, sondern 
das Kapital ist nur ein wirtschaftliches Behelfsmittel und damit ebenfalls den 
größeren Notwendigkeiten der Erhaltung eines Volkes untergeordnet. 


Wo aber wäre Deutschland hingekommen, wenn wir diese Grundsätze nicht 
allmählich in unserem wirtschaftlichen Handeln durchgesetzt und zur Wirkung 
gebracht hätten. Das deutsche Volk ist heute in seinen Spitzenreichtümern, 
gemessen an vielen anderen Völkern, sehr arm. Allein der durchschnittliche 
Lebensstandard ist trotzdem ein verhältnismäßig hoher. Diesen 
Lebensstandard des breiten Volkes zu verbessern, ist das Ziel der deutsche 
Wirtschaftspolitik. Allein diese Verbesserung kann - wie die Dinge nun einmal 
liegen - leider nicht nach allen Seiten, sondern nur nach bestimmten 
Richtungen hin erfolgen. 


Denn dies ist ein weiterer Grundsatz unserer nationalsozialistischen 
Wirtschaftspolitik, daß nicht der Lohn oder die Lohnhöhe das Enscheidende 
sind, sondern die Produktion, und damit jener Anteil, der auf den einzelnen 
Kontrahenten am Wirtschaftsprozeß trifft. 


Die nationalsozialistische Wirtschaftsführung hat vielleicht auf manche 
populären Schlagwörter und Handlungen verzichten müssen, aber sie hat 
dafür das deutsche Volk vor Enttäuschungen bewahrt. 


Es wäre der Staats- und Wirtschaftsführung ohne weiteres möglich gewesen, 
die Löhne um 20, um 40 oder um 50 v. H. zu erhöhen. Allein [13] die 
Lohnerhöhung ohne eine Produktionssteigerung ist ein Selbstbetrug, den das 
deutsche Volk schon einmal durchgemacht hat. Es ist nach 
nationalsozialistischer Wirtschaftsauffassung ein Wahnsinn, die Löhne zu 
erhöhen und dabei, wenn möglich, die Arbeitszeit zu verkürzen, d. h. die 
Produktion zu beschränken. Denn das Gesamtlohneinkommen des Volkes 
verteilt sich auf die Gesamtproduktion, die konsumiert werden kann. Wenn 
mithin das Gesamtlohneinkommen um 15 v. H. steigt, die Gesamtproduktion 


aber um 15 v. H. sinkt, so wird diese Lohnerhöhung im Auskommen des 
einzelnen Menschen nicht nur ergebnislos sein, sondern im Gegenteil wegen 
der Senkung der Produktion zu einer vollkommenen Entwertung des Geldes 
führen. 


Wir sehen den letzten Beweggrund inflationistischer Entwicklung in einem 
sich steigernden Mißverhältnis zwischen Gesamtlohneinkommen eines 
Volkes, das anwächst, und der Gesamtproduktion eines Volkes, die sinkt. Es 
war daher der eiserne Grundsatz der nationalsozialistischen Führung, keine 
Steigerung des Stundenlohnes zuzugeben, sondern die allgemeine 
Einkommenssteigerung durch eine Steigerung der Leistung, d. h. durch eine 
Steigerung der Produktion herbeizuführen. Wenn die deutsche 
Nationalwirtschaft heute um rund 15 Milliarden Löhne und Gehälter mehr 
auszahlt als im Jahre 1933, dann nur, weil die Gesamtproduktion sich in 
einem ähnlichen Verhältnis gehoben hat. Dies erst garantiert bei steigenden 
Löhnen einen gleichbleibenden Preis und damit ein verbessertes 
Auskommen, da die Lohnsteigerung dann eben nicht eine höhere Belohnung 
der Arbeit an sich, sondern die Entlohnung der höheren Arbeitsleistung 
darstellt. 


Es ist aber klar, daß diese Steigerung der deutschen Produktion sich im 
wesentlichen nur auf jenen Gebieten vollziehen kann, die ihre Befriedigung in 
Grundstoffen finden, die wir in Deutschland selbst besitzen, d. h.: wenn wir 
durch die stärkste innere Wirtschaftsbelebung das Einkommen unseres 
Volkes noch so sehr erhöhen und den letzten Mann in Arbeit bringen, so wird 
dadurch die deutsche Getreideanbaufläche nicht größer, d. h. der deutsche 
Lebensmittelmarkt kann durch die nun einmal gegebene Begrenzung unseres 
Bodens nur ganz unwesentlich gebessert werden. Und das ist das schwerste 
Problem, dem wir gegenüberstehen. Denn wir haben seit 1933 über fünf 
Millionen Menschen zusätzlich in die Produktion gebracht, d. h. ihren früheren 
Lohndurchschnitt als Erwerbslose in den meisten Fällen um 100 und zum Teil 
bis um 200 Prozent verbessert. 


Dies gilt jedenfalls für die größere Masse der in den Erwerb gekommenen 
Menschen. Es ist verständlich, daß viele dieser jahrelang unterernährten, nun 
zum erstenmal wieder wenigstens etwas verdienenden Volksgenossen sich 
zuerst auf den Lebensmittelmarkt stürzen. Das heißt aber, daß nun mit einem 
Schlag 5 Millionen Einkommensträger mit einer größeren Kaufkraft als die 
früheren Arbeitslosen den deutschen Lebensmittelmarkt zusätzlich belasten. 
Dem sind die immer wiederkehrenden und durch die Jahreszeiten bedingten 
Verknappungen an Butter, Eiern, Fett und zum Teil auch an Fleisch 
zuzuschreiben. Der Einwand unserer ausländischen Besserwisser, daß die 
[19] Regierung dann, statt Rohstoffe zu kaufen, eben Lebensmittel kaufen 
sollte, ist ebenso kindisch wie bewußt verlogen. Denn die Rohstoffe, die 
benötigt werden, sind ja die Voraussetzung, um überhaupt einen Export zu 


treiben, der uns den bescheidenen Lebensmitteleinkauf ermöglicht. Wollten 
wir diesen Rohstoffimport aufgeben, so würde die Folge davon nur eine 
sofortige Steigerung der Arbeitslosigkeit sein. Als nationalsozialistische 
Staatsführung stehen wir dabei aber auf einem ebenso natürlichen wie 
vielleicht manchem Ausländer unverständlichen Standpunkt, nämlich: Es 
bewegt uns nicht so sehr die Frage, ob manches Mal die Butter mehr oder 
weniger ist, oder ob die Eier etwas knapper werden, sondern es verpflichtet 
uns in erster Linie die Sorge, daß die breite Masse unseres Volkes in Arbeit 
und Verdienst bleibt und sich damit vor dem Zurücksinken in die grauenhafte 
Not der Erwerbslosigkeit bewahren kann. 


Es interessiert uns weniger, ob die oberen Schichten das ganze Jahr so oder 
so viel Butter bekommen, als wir uns vielmehr sorgen, der breiten Masse, 
wenn möglich, den Bezug billiger Fette sicherzustellen, vor allem aber, sie 
nicht arbeitslos werden zu lassen. Das werden natürlich die bürgerlichen 
Regierungen unserer Umwelt als gänzlich unverständlich ansehen, allein 
Deutschland hat auch keine bürgerliche Regierung, sondern eine 
nationalsozialistische. Es ist daher auch die große Aufgabe unserer 
Volkswirtschaft, die Konsumkraft unseres Volkes in jene Richtung zu lenken, 
die wir aus den Möglichkeiten unserer eigenen nationalen Produktion 
befriedigen können. Da eine Produktionssteigerung unserer Landwirtschaft 
nur in sehr begrenztem Maße stattfinden kann, muß die Steigerung unserer 
Produktion auf anderen Gebieten stattfinden. Es ist die Aufgabe unserer 
Volksführung und Volkserziehung, das Interesse der Nation auf diese Gebiete 
hinzuführen und seine Lebensbedürfnisse nach diesen Richtungen hin zu 
steigern. Wenn aber fremde Kritiker für die deutsche Butternot die deutsche 
Rüstung verantwortlich machen, d. h. uns also vorwerfen, daß wir, statt Butter 
zu kaufen, die deutsche Aufrüstung durchführen, dann kann ich diesen 
bedeutenden Nationalökonomen nur den Rat geben, sich einmal zu 
überlegen, was denn die Folge sein würde, wenn die Millionenmasse der 
deutschen Arbeiter, die heute für die inneren deutschen Bedürfnisse und 
damit auch für unsere Rüstung tätig ist, auf die Fabrikation von Exportartikeln 
angesetzt würde. Ich fürchte sehr, daß diese klugen Wirtschaftspolitiker dann 
erst recht Verzweiflungsschreie ausstoßen würden angesichts der unter 
solchen Umständen nicht zu vermeidenden Überschwemmung des 
Weltmarktes mit billigen deutschen Exportwaren. 


Die deutsche Wirtschaft hat wie jede gesunde Nationalwirtschaft zunächst 
das Bestreben, die eigenen Möglichkeiten der wirtschaftlichen Erhaltung 
unseres Volkes so gut als möglich auszunützen, um sich erst in zweiter Linie 
mit der in sich und damit auch an sich gesunden eigenen Wirtschaft an der 
Weltwirtschaft zu beteiligen. 


Da nun der nationalsozialistische Staat unter keinen Umständen gewillt [20] 
ist, eine Beschränkung seiner Volkszahl vorzunehmen, sondern im Gegenteil 


entschlossen ist, diese natürliche Fruchtbarkeit der Nation zu steigern, sind 
wir gezwungen, die Folgen dieser Entwicklung für die Zukunft zu überlegen 
und zu bedenken. Eine wesentliche Steigerung des Bodenertrages ist nicht 
möglich, eine wesentliche Steigerung des Exports in absehbarer Zeit kaum. 


Es ist also die Aufgabe unserer nationalsozialistischen Staats- und 
Wirtschaftsführung, genauestens zu untersuchen, welche notwendigen 
Rohstoffe, Brennstoffe usw. in Deutschland selbst hergestellt werden können. 


Die dann dadurch eingesparten Devisen sollen in der Zukunft als zusätzlich 
der Sicherung der Ernährung und zum Ankauf jener Materialien dienen, die 
unter keinen Umständen bei uns beschafft werden können. Und ich stelle 
dies nun heute als das ganz neue Vierjahresprogramm auf: 


In vier Jahren muß Deutschland in allen jenen Stoffen vom Ausland gänzlich 
unabhängig sein, die irgendwie durch die deutsche Fähigkeit, durch unsere 
Chemie und Maschinenindustrie sowie durch unseren Bergbau selbst 
beschafft werden können! 


Der Neuaufbau dieser großen deutschen Rohstoffindustrie wird auch die 
nach Abschluß der Aufrüstung frei werdenden Menschenmassen 
nationalökonomisch nützlich beschäftigen. Wir hoffen, damit die nationale 
Produktion auf vielen Gebieten erneut steigern zu können, und zwar im 
inneren Kreislauf unserer Wirtschaft, um damit die aus unserem Export 
stammenden Eingänge in erster Linie für die Lebensmittelversorgung bzw. für 
die Versorgung mit den uns dann noch fehlenden Rohstoffen zu reservieren. 


Die notwendigen Anordnungen zur Durchführung dieses gewaltigen 
deutschen Wirtschaftsplanes habe ich soeben erlassen. Die Ausführung wird 
mit nationalsozialistischer Energie und Tatkraft erfolgen. Unabhängig davon 
kann Deutschland aber nicht auf die Lösung seiner kolonialen Forderungen 
verzichten. Das Lebensrecht des deutschen Volkes ist genau so groß wie die 
Rechte der anderen Nationen! 


Ich weiß, meine nationalsozialistischen Volksgenossen, daß dieses neue 
Programm eine gewaltige Aufgabe darstellt, allein sie ist wissenschaftlich auf 
vielen Gebieten bereits gelöst, die Produktionsmethoden sind in Erprobung 
begriffen und zum Teil schon entschieden und festgelegt. Es wird daher nur 
eine Frage unserer Energie und Entschlossenheit sein, dieses Programm zu 
verwirklichen. Als Nationalsozialisten haben wir das Wort "unmöglich" nie 
gekannt und wollen es daher auch in Zukunft nicht als eine Bereicherung 
unseres Wortschatzes aufnehmen. 


In vier Jahren werden wir der Nation über diese Riesenarbeit der Sicherung 
ihrer Ernährung und da- [21] mit ihres Lebens und ihrer Unabhängigkeit 


wieder Rechenschaft ablegen. 


Vielleicht wird aus dem Munde westlicher Demokraten bald erneut die Klage 
zu vernehmen sein, daß wir nun auch der Wirtschaft keine Freiheit der 
eigenbeliebigen Betätigung geben, sondern sie in die Zwangsjacke unserer 
staatlichen Planung nehmen. Allein, Sie werden, meine Volksgenossen, 
verstehen, daß es sich hier nicht um Demokratie oder Freiheit, sondern um 
Sein oder Nichtsein handelt. Nicht die Freiheit oder der Gewinn einiger 
Industrieller steht zur Debatte, sondern das Leben und die Freiheit der 
deutschen Nation. Wer glaubt, im Interessenkreis dieser Freiheit und dieses 
Lebens nicht bestehen zu können, hat keine Existenzberechtigung in unserer 
Gemeinschaft. Die Nachwelt wird uns einmal nicht die Frage vorlegen, ob wir 
in dieser kritischen und bedrohlichen Zeit die demokratische Freiheit - sprich 
Zügellosigkeit - hochhielten, sondern nur ob es uns gelang, ein großes Volk 
vor dem wirtschaftlichen und politischen Zusammenbruch zu bewahren. Im 
übrigen haben wir vor uns eine Millionenmasse anständiger, arbeitender 
Menschen in Stadt und Land. Sie schenkt uns ihr Vertrauen, sie erwartet von 
uns, daß wir für die Erhaltung ihres Lebens die richtigen Entschlüsse treffen. 
Wie lächerlich und wie bedeutungslos ist dagegen das Gerede einiger 
unbelehrbarer Demokraten und jüdischer Journalisten. 


Soll diese gewaltige Aufgabe der wirtschaftlichen Erhaltung unseres Volkes 
gelingen, dann ist die Voraussetzung der geschlossene willensmäßige und 
staatsrechtliche Einsatz unseres Volkes, das heißt: Ohne den inneren 
sozialen Frieden kann dieses neue Riesenprogramm seine Lösung nicht 
finden. 


Die nationalsozialistische Staatsführung ist eine so souveräne und so über 
allen wirtschaftlichen Bindungen stehende, daß in ihren Augen die 
Kennzeichnungen "Arbeitnehmer und Arbeitgeber" belanglose Begriffe sind. 
Es gibt keinen Arbeitgeber und es gibt keinen Arbeitnehmer vor den höchsten 
Interessen der Nation, sondern nur Arbeitsbeauftragte des ganzen Volkes. 
Der soziale Friede schafft allein die Voraussetzungen, um die großen 
Aufgaben unserer nationalwirtschaftlichen Lage zu erfüllen. Wo wären wir 
heute hingekommen, wenn so wie in anderen Ländern Streiks und 
Aussperrungen ihren gegenseitigen Wahnsinn trieben? Wo würde heute 
Deutschland sein, wenn jeder glauben dürfte, sich seinen Lohn und seinen 
Gewinn nach eigenem Ermessen bestimmen zu können? Je mehr wir die 
Größe der Aufgaben, die uns gestellt sind, erkennen und erfassen, um so 
klarer wird uns die Notwendigkeit des restlosen und geschlossenen Einsatzes 
aller schaffenden deutschen Menschen zur Erfüllung dieser Aufgabe. Und um 
so klarer ist es auch, daß dieser Einsatz nicht gehemmt werden darf von 
irgendwelchen eigensüchtigen Interessen oder gar durch verrückte 
Institutionen, in denen man nur fähig ist, zu schwätzen in einer Zeit, die nach 
dem Handeln schreit. 


Ich würde nicht mit dieser Zuversicht in die deutsche Zukunft blicken und 
nicht mit diesem Vertrauen die Aufgaben stellen und an ihre Lösung glauben, 
[22] wüßte ich nicht, daß der soziale Frieden in Deutschland garantiert ist 
durch die nationalsozialistische Partei, und daß der geschlossene Einsatz der 
deutschen Willens- und Arbeitskraft fundiert ist im Willen unserer Bewegung. 
Sie ist das über Menschen und Zeit hinwegreichende Instrument der in ihr 
selbst fundierten Führung des Volkes und damit des Reiches. 


Ich kann daher gerade in diesen Tagen der allgemeinen krisenhaftigen 
Anzeichen schwerer Völkerkatastrophen nur in Vertrauen auf die Bewegung 
blicken, die das Wunder der letzten vier Jahre vollbracht hat, und die 
Deutschland kraftvoll weiterführen wird in der Erhaltung seines Daseins. 


So wie wir aber in Deutschland die hinter uns liegenden und vor uns 
ruhenden Aufgaben nur lösen konnten und nur lösen können unter der 
Voraussetzung des inneren Friedens der Nation, so glauben wir, daß die 
europäische Völker- und Staatengemeinschaft nur unter Aufrechterhaltung 
des europäischen Völkerfriedens einer glücklichen Zukunft entgegensehen 
kann. Es ist aber jedenfalls unser grimmiger Entschluß, Deutschland unter 
keinen Umständen zum wehrlosen Objekt irgendeiner fremden 
militaristischen Gewalt absinken zu lassen. 


Wir haben die Erfahrungen der letzten achtzehn Jahre genossen. Wir 
wissen, welches Los dem zuteil wird, der ohne eigene Kraft glaubt, auf 
fremde Gerechtigkeit oder gar auf Hilfe hoffen zu dürfen. Wir sehen um uns 
die Zeichen einer bösewerdenden Zeit. Was wir jahrelang predigten über die 
größte Weltgefahr dieses endenden zweiten Jahrtausends unserer 
christlichen Geschichte, wird furchtbare Wirklichkeit. Überall beginnt die 
Minierarbeit der bolschewistischen Drahtzieher wirksam zu werden. In einer 
Zeit, da bürgerliche Staatsmänner von Nichteinmischung reden, betreibt eine 
internationale jüdische Revolutionszentrale von Moskau aus über 
Rundfunksender und durch tausend Geld- und Agitationskanäle die 
Revolutionierung dieses Kontinents. Man sage uns nicht, daß wir durch den 
fortgesetzten Hinweis auf diese Tatsachen und diese Gefahren in 
Deutschland eine Angstpsychose entwickeln würden. 


Wir sind Nationalsozialisten. Wir haben daher noch niemals vor dem 
Bolschewismus Angst gehabt. Wir gehören aber auch nicht zu jener 
lächerlichen bürgerlichen Gilde, die noch am Rande des Abgrunds nach der 
Melodie "Fürchtest du den bösen Wolf" tanzt, die Augen schließt und dann 
Weiß nicht als Weiß und Rot nicht als Rot zugeben will, bis sie, wenn ihr dann 
das Auge plötzlich durch die brutalen Tatsachen doch geöffnet wird, 
zähneklappernd unter die Betten kriecht. 


Wir deutschen Nationalsozialisten haben vor dem Kommunismus niemals 


Angst gehabt. Wir haben nur diese schändliche jüdische 
Weltverhetzungslehre erkannt, ihre teuflischen Methoden der Vorbereitung 
studiert und vor den Folgen gewarnt. Im übrigen aber habe ich als Führer der 
Bewegung mit noch nicht 100 Anhängern gegenüber der [23] 
kommunistischen Millionenbewegung in Deutschland stets die Überzeugung 
gehabt, diese einmal niederzuwerfen und in Deutschland auszurotten. Wir 
haben vor dieser Bewegung in Deutschland 15 Jahre gewarnt, als das 
Bürgertum lachte, wir haben sie vernichtet, als das Bürgertum jämmerlich 
zitterte und vor ihr kapitulierte. Wir haben auch heute keine Angst vor einer 
bolschewistischen Invasion nach Deutschland, aber nicht etwa, weil wir nicht 
an sie glauben, sondern weil wir entschlossen sind, die Nation so stark zu 
machen, daß sie, so wie der Nationalsozialismus im Innern mit dieser 
Weltverhetzung fertig wurde, auch jeden Angriff von außen mit brutalster 
Entschlossenheit abwehren wird. 


Dieses ist der Grund für die Maßnahmen, die wir militärisch getroffen haben. 
Diese deutschen Maßnahmen wachsen oder senken sich nur nach dem Grad 
der sich steigernden oder vermindernden Gefahren um uns: Denn es macht 
uns kein Vergnügen, die Kraft unseres Volkes in Rüstungsbetriebe oder in 
Kasernen zu bannen. Allein, wir sind auch Mann genug, dieser Notwendigkeit 
kalt und hart ins Auge zu sehen. 


Und ich möchte hier in dieser Proklamation vor dem ganzen deutschen Volke 
es aussprechen, daß ich, überzeugt von der Notwendigkeit, den äußeren 
Frieden Deutschlands genau so zu wahren, wie ich den inneren Frieden 
sicherte, vor keiner Malßonahme zurückscheuen werde, die geeignet ist, der 
Nation nicht nur das Gefühl der Sicherheit, sondern vor allem uns selbst das 
Gefühl der Überzeugung der unter allen Umständen garantierten 
Unabhängigkeit des Reiches zu geben. Die Moskauer kommunistischen 
Hetzer Neumann, Bela Kun und Genossen, die heute Spanien im Auftrage 
der Komintern-Bewegung verwüsten, werden in Deutschland keine Rolle 
spielen, und die auffordernde Hetze des Moskauer Senders, das unglückliche 
Spanien in einen Schutt- und Trümmerhaufen zu verwandeln, wird sich in 
Deutschland nicht wiederholen. Dafür garantiert die nationalsozialistische 
Partei und die nationalsozialistische Armee des Dritten Reiches. Das 
deutsche Volk aber hat keinen anderen Wunsch, als mit allen denen, die den 
Frieden wollen und die uns in unserem eigenen Lande in Ruhe lassen, in 
Frieden und Freundschaft zu leben. 


Ich habe daher nach Rücksprache mit dem Reichskriegsminister veranlaßt, 
daß die zweijährige Dienstzeit für unsere Armee nun unverzüglich zur 
Einführung kommt. Ich weiß, daß der junge Deutsche, ohne mit einer Wimper 
zu zucken, dieser Notwendigkeit gehorchen wird. Die heute Deutschland 
regierende Führung hat ein Recht, von den Deutschen dies zu fordern, denn 
wir alle haben nicht nur zwei Jahre im Frieden gedient, sondern vier Jahre im 


größten Kriege aller Zeiten. Und wir taten es für Deutschland, für unser Volk, 
für die deutsche Heimat. Und die nationalsozialistische Bewegung hat 15 
Jahre gerungen und von ihren Anhängern die größten Opfer gefordert zur 
Rettung Deutschlands vor dem inneren bolschewistischen Feind und 
Widersacher. 


[24] In dieser Liebe zu unserem Volk und in dieser Bereitwilligkeit, uns für die 
Freiheit und Unabhängigkeit einzusetzen bis zum letzten, fühlen wir uns 
verbunden mit all den Völkern, die einer gleichen Regung gehorchen. 
Deutschland aber kann glücklich sein, zu wissen, daß sein innerer und 
äußerer Frieden aus eigener Kraft gewahrt und gesichert ist. Je turbulenter 
die Welt um uns wird, um so tiefer wird die Treue des deutschen Volkes zu 
seiner nationalsozialistischen Bewegung werden, der es seine geschichtliche 
Auferstehung dankt. Um so mehr wird es in der Partei die kraftvolle Führung 
sehen und bewundern, die es aus seiner eigenen Zerrissenheit erlöst und in 
ein stolzes, selbstbewußtes Volk verwandelt hat, die die inneren 
Auflösungserscheinungen beseitigte und in letzter Stunde die Nation 
zusammenriß zur Meisterung der ihr gestellten politischen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Aufgaben. Und je mehr sich der Himmel um unser Vaterland 
von bolschewistischem Weltaufruhr zu röten beginnt, mit um so größerer 
Liebe und Hingabe wird das nationalsozialistische Deutschland zu seiner 
Armee stehen, der wir die größte und stolzeste Tradition unseres Volkes 
verdanken. 


Sie hat auch uns einst erzogen, aus ihr sind wir gekommen, die wir dann die 
Partei, die SA., SS., das NSKK. aufrichteten. Sie hat uns die Männer 
geschenkt, mit denen wir unsere ersten Sturmabteilungen, die Garde unserer 
Bewegung, aufbauten. Und ihr sollen für alle Zukunft wieder zwei Jahre lang 
gehören die jungen Söhne unseres Volkes, auf daß sie die Kraft und die 
Fähigkeit erhalten im Kampf für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes, zum Schutze der deutschen Nation. 


Indem ich dies am 4. Reichsparteitag offen auszusprechen in der Lage bin, 
blicke ich in tiefem Glück zurück auf diese stolzeste Leistung 
nationalsozialistischer Staatsführung und nationalsozialistischen 
Soldatentums. 


Nun wird wieder Generation um Generation dieses edelste Opfer bringen, 
das von einem Mann gefordert werden kann. 


Das deutsche Volk aber hat damit im Jahre 1936, im vierten Jahre des 
nationalsozialistischen Regimes die Zeit seiner geschichtlichen Ehrlosigkeit 
geändert. 


Es lebe die nationalsozialistische Bewegung, es lebe unsere 


nationalsozialistische Armee, es lebe unser Deutsches Reich! 


[25] 
Der Führer auf der Kulturtagung 


[Scriptorium merkt an: 9. 9. 1936] 


Wer will auch heute noch daran zweifeln, daß wir nicht mehr am Vorabend, 
sondern inmitten einer der größten Auseinandersetzungen leben, von denen 
bisher die Menschheit heimgesucht wurde? Eine unerträgliche Spannung 
liegt über den Völkern. Und wie immer, erfolgt ihre Lösung nicht schlagartig 
und überall zur gleichen Zeit, sondern in einzelnen, räumlich und zeitlich 
auseinanderliegenden und doch inhaltlich zusammengehörenden Aktionen. 
Der internationale Charakter dieses Geschehens ist bedingt durch die 
Internationalität der Ursachen und der handelnden Kräfte. 


So wie alle großen Weltkämpfe nur im Erhaltungstrieb und Lebensdrang 
einzelner Völker ihren tiefsten Grund besitzen, so ist auch die 
Auseinandersetzung unserer Tage bedingt durch die Lebens- und damit 
durch die Kampfziele bestimmter Rassen. Sie erschüttern eine Weltordnung, 
die uns in der Gestaltung der einzelnen volklichen Organismen sowohl als in 
dem Verhältnis ihres Mit- und Nebeneinanderlebens als einfach gegeben und 
damit als unveränderlich erschien. Wie immer aber wird es nur sehr wenigen 
der handelnden oder von den Geschehnissen betroffenen Menschen bewußt, 
daß die äußerlich vielleicht in osem Zusammenhang stehenden oder in der 
Reihen- und Zeitenfolge des geschichtlichen Ablaufs weit 
auseinandergezogenen Vorgänge nur die einzelnen Akte einer 
geschlossenen Handlung, die Aufzüge eines einzigen Dramas sind. 


Da wird vor 150 Jahren die Welt überrascht und aufgewühlt von den 
furchtbaren Erscheinungen der Französischen Revolution. Aus ihrem Chaos 
erhebt sich ein genialer Kriegsgott und stürmt über die durch die 
vorhereilende Idee schon innerlich zersetzte europäische Welt. Die frommen 
Gebete und patriotischen Hymnen verklingen im Furioso der Marseillaise. 
Dynastien und Staaten zerbrechen in den Stürmen dieser kampferfüllten 
Periode. 


Wenige Jahrzehnte später laufen schon wieder die Flammenzeichen über 
den europäischen Kontinent. Aus dem Lande der proklamierten Freiheit, 


Gleichheit und Brüderlichkeit wird eine neue Welle revolutionärer 
Erschütterungen über die alten Staaten dieses Erdteils losgelassen. Und in 
kurzer Zeitenfolge stürzen immer neue Dynastien, verwandeln immer neue 
Staaten ihre überlebte autoritäre Form in scheinbar moderne Demokratien. Je 
mehr aber die Heiligkeit der alten Prinzipien entschwindet, um so stärker wird 
die Unruhe, die vor allem Europa erfaßt. Staaten sterben und Nationen 
erleben ihre Geburt. Alte Nationen werden wieder morsch und brüchig, und 
unter sozialistischen Verhüllungen entschleiern sich vor unseren Augen die 
rassischen Grundelemente der Völker und beginnen alle Klassen miteinander 
zu ringen, so wie ehedem in der Zeit ihres Zusammenfügens. 


[26] Die Zügellosigkeit der politischen Entwicklung überträgt sich auch auf die 
der Wirtschaft. Was jahrhundertlang Knecht war, wird nun Herr. Im 
Kapitalismus versucht sich das dienend untergeordnete Mittel zum Zweck zu 
erheben und hilft durch diese neue Störung einer bisher organischen 
Entwicklung mit, die Ursachen weiterer Zerstörungen zu schaffen. Eine 
scheinbar unpersönliche Weltmacht greift damit ein in die persönlichen 
Schicksale der Völker. Einem greisen Moltke schien in böser Ahnung die Zeit 
zu nahen, in der die Soldaten für Börseninteressen zum Schwerte würden 
greifen müssen. Ein amerikanischer Untersuchungsausschuß lüftet über 
einen Ausschnitt des Weltkriegsgeschehens die verhüllenden Schleier des 
Nichtwissens vor den Augen der Regierten und bestätigt des großen 
Feldmarschalls Weissagungen. Dieser scheinbar sinnlose Krieg zersetzt die 
Völker der Erde und schafft so die Voraussetzungen für neue 
Zusammenbrüche auf dem vielseitigen Gebiet menschlicher Organisations-, 
Wirtschafts- und Kulturbetätigung. 


Schwerste soziale Kämpfe überschatten das Leben der Völker seit 
Jahrzehnten; gesellschaftliche Revolutionen lösen nun einander ab, und 
während wir hier die große Gemeinde unseres Volkes versammeln, wird in 
einem anderen Lande die Gemeinschaft dieses Volkes gelöst und zerrissen. 
Der blutige Bürgerkrieg erzeugt zwischen den Menschen neuen Haß und 
wirkt als Böses weiterzeugend auch für die übrige Welt nur verderblich. 150 
Jahre Menschheitsgeschichte können wir so an unserem Auge vorbeiziehen 
lassen. Was immer aber auch an scheinbar Zufälligem, Eigenartigem oder 
voneinander gänzlich Unabhängigem in diesen 150 Jahren geschichtlicher 
Einzelvorgänge abrollte, es wird dereinst erkannt werden als der mehr oder 
weniger zwangsmäßig bedingte Ablauf einer einzigen geschlossenen 
politischen Handlung. 


Gewiß wird dies den meisten Akteuren nicht bewußt, die, sei es als 
Handelnde oder Behandelte, in solch geschichtlichen Prozessen in 
Erscheinung treten. Wer kann von ihnen allen die gesetzesmäßige 
Auswirkung unterscheiden von der veranlassenden Ursache? Wie viele 
glauben aus eigenem Willen und eigener Kraft Geschichte zu gestalten und 


sind doch nur Steine in einem Spiel, dessen Beginn, Verlauf und Ende ihnen 
ewig fremd und unerforschlich bleibt! 


Heute nach 2000 Jahren erscheint uns freilich der Verfall der antiken Welt 
als die zwangsläufige Folge einer Reihe von Ursachen, die sich in der 
Auswirkung über ein halbes Jahrtausend erstrecken und ebensosehr aus 
inneren wie äußeren Vorgängen zusammensetzen. Christentum und 
Völkerwanderung heißen wir das Geschehen. Tausend Jahre später schon ist 
einzelnen genialen Sehern die Zwangsläufigkeit des geschichtlichen Ablaufs 
dieser Periode klargeworden. Ursache und Wirkung sind heute kein 
Geheimnis mehr. Allein, alle jene, die damals den tragischen Verlauf der 
Ereignisse im einzelnen zu bestimmen glaubten, hatten kaum eine Einsicht in 
[die] höhere Gesetzesmäßigkeit ihres eigenen Handelns, der sie unterworfen 
waren. So pflanzt sich Druck weiter als Druck, Not weiter als Not, Widerstand 
erweckt neue Gewalt, und neue Gewalt führt zu neuem Widerstand, ohne 
daß der [27] Empfangende, der den ihm gewordenen Schlag weitergibt, die 
große Folge der Handlung zu durchschauen oder zu überblicken in der Lage 
wäre, in der er vom Schicksal ausersehen ist, seine bescheidene Rolle 
mitzuspielen. 


Aber so war es immer, und so wird es ewig bleiben. Wer unter Bäumen steht, 
kann nicht den Wald erkennen. Wer für das Einzelschicksal der Völker 
kämpft, wird selten das Gesamtschicksal begreifen. Wer sich in seinem 
ganzen Sinnen, Denken und Handeln für Jahrzehnte hingibt, dem bleibt der 
Einblick in die Jahrhunderte zumeist verschlossen. 


Und trotzdem gab es in jeder Zeit der Menschengeschichte Propheten, die 
über das einzelne Zeiterlebnis hinaus die Ursachen und damit die 
Zwangsläufigkeit des größeren Gesamtgeschehens zu erkennen vermochten. 
Glücklich die Völker, in denen solche Propheten keine Literaten, sondern 
Politiker sind! (Stürmischer Beifall unterbricht hier den Führer.) Denn die stille 
Erkenntnis des Propheten gilt angesichts der eindringlicheren realen 
Ereignisse im Völkerleben solange wenig oder nichts, als nicht die 
Prophezeiung ihre wuchtigere Erhärtung findet durch die unbestreitbare 
eigene geschichtliche Leistung. 


So wurde es einem Friedrich dem Großen oder einem Kaiser Joseph Il. 
möglich, aus der Ahnung einer drohenden Erschütterung der bestehenden 
menschlichen Gesellschaftsordnung als Monarchen praktische 
Konsequenzen zu ziehen. Sie haben dadurch den kommenden 
revolutionären Ereignissen wenigstens in ihren Staaten eine ganze Anzahl 
der sie scheinbar berechtigenden inneren Voraussetzungen genommen; der 
Infektionskraft der französischen Revolutionsidee war in Deutschland somit 
von vornherein schon vorgebeugt! 


Allein solche geschichtliche Ausnahmen besagen nichts gegen die Regel, 
daß es den Zeitgenossen in den meisten Fällen versagt bleibt, die tieferen 
Ursachen und die Gesetzmäßigkeit des Ablaufs ihrer eigenen Zeitgeschichte 
zu erkennen. 


So werden wir die bittere Empfindung nicht los, daß auch heute nur ein 
Bruchteil der Menschen - und leider besonders nur ein Bruchteil ihrer Führer - 
die richtige Einsicht hat in die Ursachen und in den Zusammenhang der 
geschichtlichen Geschehnisse der Gegenwart. 


Der Weg des Menschen vom Einzelwesen zur Familie, zur Sippe, zum 
Stamm und zum Staat umschließt unabsehbare Zeiträume. 


Im Ausmaß der fortschreitenden organisatorischen Zusammenfassung der 
einzelnen Wesen wächst der Umfang und die Größe der 
Gemeinschaftsleistung. 


Die Voraussetzung für das Entstehen jeder Gemeinschaft ist und bleibt aber 
die Überwindung der unbegrenzten Freizügigkeit des Einzelwesens 
zugunsten der Übernahme von bindenden Pflichten und Lasten für die 
Gesamtheit. 


[28] Solange es Menschen gibt, wird daher stets der Widerspruch bleiben 
zwischen der scheinbar unbegrenzten Freiheit zugunsten des einzelnen 
Individuums und der auferlegten Unfreiheit zugunsten der Gesamtheit. 


Die unbegrenzte Freiheit des Individuums verbietet die Bildung jeder 
größeren Gemeinschaft und macht damit in Wahrheit das scheinbar freie 
Einzelwesen dennoch zum hilflosen Objekt der Härte des Erhaltungskampfes 
um das Dasein auf dieser Welt. 


Die Organisation größerer Gemeinschaften setzt sowohl den Verzicht voraus 
auf die zügellose Einzelfreiheit, gewährt aber im Rahmen der Gesamtleistung 
und der daraus ermöglichten höheren Gesamtsicherheit dem Einzelwesen 
dennoch einen höheren und geschützten Lebensstandard. Dies aber ist auch 
die Voraussetzung für jede menschliche Kultur, ja für die gehobene Stellung 
des Menschengeschlechtes überhaupt auf dieser Welt. 


Jeder erfolgreiche Versuch der praktischen Verwirklichung des Strebens nach 
unbegrenzter individueller Freiheit führt zur Anarchie. Die organisatorische 
Zusammenfassung der Individuen durch eine Begrenzung der Freiheit des 
einzelnen zugunsten der Organisation einer größeren Gemeinschaft aber 
führt zum Staat. 


Die Voraussetzung und die Grundlage für die Existenz des Staates ist und 


bleibt die Autorität des Staatserhaltungswillens. 


Die geistige Voraussetzung zur Herbeiführung der Anarchie, ja die geistige 
Grundlage jeder Anarchie ist die Demokratie. Kein Staat ist durch die heutige 
Demokratie entstanden, aber alle großen Reiche haben durch diese Art von 
Demokratie ihre Zerstörung erfahren. (Starker Beifall.) Ja: diese Demokratie 
führt in ihren letzten Exzessen zwangsläufig zum Anarchismus, die Autorität 
oder besser das autoritäre Prinzip ebenso zwangsläufig in der letzten 
Auswirkung immer wieder zum Staat, das heißt zu einer höheren 
Gemeinschaftsordnung. 


Es ist aber klar, daß jede höhere Gemeinschaftsordnung nur dann 
vernünftig, ja erträglich ist, wenn der es beherrschende autoritäre Wille von 
den dafür geeigneten Blutträgern dieser Gemeinschaft selbst ausgeht. 


Und es ist weiter klar, daß so, wie jedes andere menschlich ererbte Gut 
immer wieder aufs neue erworben werden muß, auch die ererbte 
menschliche Gemeinschaftsform stets aufs neue zu erkämpfen und damit zu 
verdienen ist. So wie die Staaten nicht entstanden sind aus dem 
demokratischen Prinzip der unbegrenzten Freizügigkeit der einzelnen 
menschlichen Wesen, so können sie auch nicht erhalten werden durch 
Konzessionen in dieser Richtung. Was zu seiner Entstehung des Kampfes 
und der Härte bedurfte, kann nicht erhalten werden durch Nachgiebigkeit und 
Schwäche. (Beifall.) 


Die Organisation hat sich einst erhoben auf Kosten der Freizügigkeit des 
einzelnen. Es ist nicht verwunderlich, daß in allen schwachen Zeitläufen 
diese unterworfene und gebändigte Freizügigkeit versucht, nach ihrem 
Urzustand zurückzustreben. Durch die Demokratie aber haben sich die 
Staaten [29] die sicherste Bahn zu dieser Rückentwicklung ihres Daseins 
selbst geöffnet. Das Ende eines solchen Weges aber könnte nur im 
Anarchismus liegen, d. h. in der Auflösung der menschlichen Gemeinschaft. 
So wenig aber in dem aufbauenden Zeitalter der menschlichen Gesellschaft 
mit den der Sammlung widerstrebenden Elementen diskutiert und verhandelt 
wurde, so wenig kann man im Zeitalter der Erhaltung oder Weiterentwicklung 
der Staaten mit dem Anarchismus paktieren oder sich diese oder jene 
Konzession überlegen. 


Wenn aber der Einwand erhoben wird, daß der Marxismus keineswegs zur 
Anarchie, sondern im Gegenteil erst recht eine neue Gemeinschaft 
aufzubauen entschlossen sei, dann kann es sich also nur darum handeln, 
eine bestehende menschliche Organisation durch eine neue andere 
abzulösen, das heißt in dem Fall, den bestehenden in der Blutgemeinschaft 
der Nationen ruhenden autoritären Willen durch einen anderen, fremden zu 
ersetzen. Wir alle wissen, daß es das Ziel des Bolschewismus ist, die 


vorhandenen blutgemäßen organischen Volksführungen auszurotten und 
durch das den arischen Völkern fremde jüdische Element zu ersetzen. Darin 
liegt auch die Internationalität dieses Problems begründet. 


So wie in Rußland 98 v. H. der gesamten heutigen Führung der Sowjet- und 
Bauernrepubliken in den Händen von Juden liegen, die alle jemals weder 
Bauern noch Arbeiter waren, sondern einfach als überzüchtete parasitäre 
Weltintellektuelle einen andersvolklichen Nährboden benötigten, so erleben 
wir in diesen Wochen, da der Marxismus in Spanien zu wüten beginnt, 
denselben Vorgang der Abschlachtung und Ausrottung der blutsmäßig in 
Spanien bedingten volklichen und staatlichen Führung durch das teils dort 
wohnhafte, teils aus anderen Ländern emigrierte Judentum. 


Allein auch das Ende der sowjetrussischen autoritären Staaten wird früher 
oder später erst recht die Anarchie sein, da dem jüdischen Element wohl eine 
tyrannisierende Fähigkeit zu eigen ist, aber niemals eine wahrhaft 
organisatorische und damit aufbauende, vor allem aber, da dieses Element 
wohl von einem unerhörten grausamen Herrschaftswillen angetrieben wird, 
dem aber keinerlei Schöpferwerte oder Fähigkeiten zur Seite stehen. 


Wenn aber die Voraussetzung für jede höhere Gemeinschaftsleistung die 
höhere Gemeinschaft, d. h. der Staat, ist, und wenn umgekehrt der Staat 
selbst sich nur aufbaut auf der Überwindung der unbegrenzten Freizügigkeit - 
sprich zügellosen Freiheit des Einzelindividuums - dann wird zwangsläufig 
das Streben nach der Wiederherstellung dieser unbegrenzten Freiheit des 
Individuums verbunden sein nicht nur mit der Ablehnung des Staates an sich, 
sondern auch aller staatlicher Leistungen. 


Die höchste Gemeinschaftsleistung der Menschen ist aber nun keineswegs - 
wie insbesondere die Wirtschaftler meist zu glauben pflegen - die sogenannte 
Wirtschaft, sondern die Kultur. Es ist daher kein Zufall, daß jede Regung des 
Anarchismus verbunden ist mit einer wilden Bekämpfung der höchsten 
Gemeinschaftsleistung, nämlich der kulturellen. Unwillkürlich hat [30] das in 
der staatlichen Gemeinschaft gebändigte niedere Einzelwesen im 
anarchistischen Versuch, zu einer primitiven Urform zurückzukehren, stets 
seine Wut am meisten an jenen Leistungen ausgelassen, die als die 
Ergebnisse der höchsten Gemeinschaftsarbeit überhaupt anzusprechen sind. 


Aus Ägypten, aus der Geschichte der mesopotamischen Staaten sowohl als 
auch von den uns näher liegenden antiken hellenisch-römischen Kulturen 
wissen wir, daß die Zeiten des anarchistischen Aufruhrs immer verbunden 
waren mit wilden Vernichtungsaktionen gegen Tempel, Bauten, 
Kunstdenkmäler usw. Über die Bilderstürmerei des Mittelalters, die 
Petroleusen der französischen Kommune bis zu der Zerstörung der Kirchen 
und Kulturdenkmäler in Spanien geht eine gerade Linie. 


Es ist ja auch kein Zufall, daß das Wirken des jüdischen Elements im 
Augenblick, in dem es glaubt, gegen den Staat sich erheben zu können, um 
dessen Führung an sich zu reißen, zunächst die größten bisherigen 
Gemeinschaftsleistungen der Staaten zu beseitigen versucht. 


Die Verhöhnung gegebener kulturgeschichtlicher Arbeiten, die 
Lächerlichmachung ehrwürdiger kunstgeschichtlicher Denkmäler, die 
Verspottung heiliger kultureller Überlieferungen, die zynische Parodierung 
unsterblicher Meisterwerke bis zur widerlichen Veralberung aller 
Glaubensdinge, die bewußte Verzerrung kunstgeschichtlicher Auffassungen 
in das Gegenteil, die Vernarrung des gesunden und natürlichen 
Menschheitsempfindens, die Kultivierung des Abscheulichen und Häßlichen, 
des betont Krankhaften, dies alles sind nur einzelne Züge einer 
geschlossenen Handlung der Ablehnung der Ergebnisse der höchsten 
menschlichen Gemeinschaftsarbeit und Leistung. Und damit letzten Endes 
die Ablehnung dieser Gemeinschaftsgebilde an sich. 


So ist zwischen dem destruktiven Wirken des Judentums im wirtschaftlichen 
Leben und seinem nicht minder destruktiven auf allen Gebieten der 
menschlichen Kultur ein unlösbarer Zusammenhang gegeben. Dort aber, wo 
dieses Judentum scheinbar als kulturbejahend oder gar kulturfördernd auftritt, 
handelt es sich fast stets um nichts anderes, als um eine mehr oder weniger 
gerissene geschäftliche Auswertung einer nun einmal gegebenen und im 
Augenblick doch nicht zu beseitigenden menschlichen Höchstleistung. 


Dies ist ein fundamentaler Grundsatz: Es kann kein Mensch eine innere 
Beziehung zu einer kulturellen Leistung besitzen, die nicht in dem Wesen 
seiner eigenen Herkunft wurzelt. 


Es ist uns gewiß möglich, aus einer allgemeinen vornehmen Erziehung 
heraus auch die uns im tiefsten Innern unverständliche oder uns weniger 
berührende Kunstschöpfung anderer Völker zu respektieren und ihr unsere 
Achtung zu bezeigen. Allein diese Gesinnung ist dem jüdischen Volk 
vollkommen fremd, das erstens in seinem tiefsten Wesen jedenfalls in 
produktivem Sinne gänzlich amusisch ist, und das zweitens in seiner 
tausendjährigen Geschichte immer nur die häßliche Eigenschaft des 
Negierens und nie des Bejahens gezeigt hat. 


Es ergibt sich aber aus einer solchen Betrachtung noch folgendes: wenn 
schon das Geschwätz von einer "Internationalität" der Kunst ebenso dumm 
[31] wie gefährlich ist, so ist es aber nicht minder schädlich, zu glauben, daß 
Politik und Kultur zwei an sich nichts miteinander zu tun habende 
Angelegenheiten seien. Nein, im Gegenteil: Wenn die Kultur als höchste 
Gemeinschaftsleistung anzusprechen ist und diese Gemeinschaftsleistung 
aber nur dank der Existenz größerer gemeinschaftlicher Gebilde entstehen 


konnte, dann ist mithin die Kultur unzertrennlich verbunden mit jenen ewig 
schöpferischen Kräften, die sie erhalten und die ihr den Flug ihres höheren 
Geistes schenken. 


Was immer wir an menschlichen Fortschritten verfolgen können, sie alle sind 
vergänglich und werden stets von neuen Erkenntnissen, Erfahrungen und 
den daraus resultierenden sachlichen Ergebnissen abgelöst. Es wird 
manchesmal die scheinbar so richtige und doch so geistlose Äußerung 
vernommen, daß die Voraussetzung für jede Kunst die Wirtschaft sei. Nein! 
Nein! Die Voraussetzung für die Wirtschaft und für die Kunst ist der Staat, d. 
h. aber die politische Gestaltungs- und Führungskraft, die in den Völkern 
liegt. 


Diese politische Gestaltungskraft findet ihre mehr oder weniger glückliche 
Fundierung ebenso im Wirtschaftlichen und damit im Vergänglichen als auch 
im Kulturellen und damit im Unsterblichen. Die Meinung, daß der größte 
wirtschaftliche Reichtum der Völker identisch mit einer höchsten 
menschlichen Kultur sei, beruht auf einer ganz oberflächlichen Kenntnis, um 
nicht zu sagen einer blinden Unkenntnis der menschlichen 
Entwicklungsgeschichte. 


Was uns das geschichtliche Bild der Menschen in ihren Staaten wach hält, 
ist ja stets nur die kulturelle Leistung und nicht die wirtschaftliche. Es mag 
Völker gegeben haben, und es hat sie gegeben, von einem wahrscheinlich 
viel blühenderen wirtschaftlichen Leben, als es etwa die alten Griechen 
besaßen. Allein die einen sind der Menschheit unsterblich überliefert worden 
durch ihre Kulturleistungen, und die anderen sind mangels solcher 
Leistungen einfach dem vollkommenen Vergessen anheimgefallen - und dies 
mit Recht. Denn was soll schon die Menschheit mit der Kenntnis von 
Menschen beschwert werden, deren einziger Lebenszweck es vielleicht war, 
sich die Bäuche zu füllen oder einen anderen nur in der Befriedigung 
persönlicher Bedürfnisse liegenden Luxus betrieben zu haben. Es ist so wie 
im einzelnen Leben. Alles das, was der Mensch an Reichtum für die 
primitiven Lebensbedürfnisse verbraucht, wird vergessen, und nur das, was 
er erbaut und an dauernden Lebensdokumenten hinterläßt, wird auch 
nachher noch von ihm zeugen. Das handgeschriebene Buch eines vielleicht 
hungernden Philosophen lebt in der Menschheitsgeschichte ewiger als das 
lukrative Geschäft des größten Kapitalprotzen. 


Und man sage mir nur ja nicht, daß eben dieser Philosoph ohne diesen 
Wirtschaftsprotzen sein Buch nicht hätte schreiben können. Es gab Musiker, 
die für die Welt unsterblich sind, nur leider selber an Hungertyphus sterben 
mußten, und es gab Krösusse, denen jeder menschliche Wunsch befriedigt 
werden konnte und die trotzdem - und Gott sei Lob und Dank, daß das so ist 
- der Nachwelt aus den Augen entschwunden sind. Die großen mensch- [32] 


lichen Kulturleistungen, sie sind ohne Zweifel der erhabenste Ausdruck der 
Überhöhung, die der Mensch auf dieser Welt den anderen Lebewesen 
gegenüber gefunden hat. Sie sind allerdings daher auch ewig jenen fremd, 
die diesen Marsch der Menschheit weder veranlaßten, noch innerlich 
mitmachen konnten, sondern irgendwie im und am Animalischen 
hängengeblieben sind. Daher schlummert auch in allen Völkern neben dem 
politischen Anarchismus der kulturelle, neben der politischen 
Ehrfurchtslosigkeit auch die Ehrfurchtslosigkeit vor der Kultur. 


Daher geht mit dem politischen Bolschewismus Hand in Hand der kulturelle. 
Je einheitlicher aber die Masse ist, aus der sich ein Volk aufbaut, um so 
einheitlicher aber auch deren Einstellung zu den Problemen der Kultur, Kunst 
usw. Allein auch im scheinbar geschlossensten Staat wird es doch stets zwei 
Augen geben, die die Kultur betrachten, das Auge des wahrhaft 
staatsbildenden Teiles, des wirklich Kultur schöpfenden Faktors, und das 
Auge der in die Gemeinschaft eingeschmolzenen, aber ewig nur passiven 
Elemente. 


Wehe aber, wenn über den Umweg einer politischen Lockerung oder 
Auflösung dieser Gemeinschaft den weniger wertvollen Elementen die 
Auswirkungsmöjglichkeiten ihres an sich begrenzten individuellen 
Freiheitsstrebens zurückgegeben werden. Dieses losgewordene 
Untermenschentum pflegt dann sofort die Brandfackel an die Kulturleistungen 
der nun zerbrochenen Gemeinschaft zu legen. Auch Deutschland stand vor 
diesem Schicksal; als der Kommunismus den Reichstag anzündete, sollte nur 
der Beginn einer Zerstörungsarbeit eingeleitet werden, die sich in gar nichts 
unterschieden hätte von der französischen Kommune im Jahre 1871 oder der 
russischen bolschewistischen Revolution oder dem Versuch, über die 
Brandstiftung des Wiener Justizpalastes den roten Hahn in die altehrwürdige 
Kulturmetropole an der Donau zu legen, oder der Niederbrennung der 
spanischen Kirchen und ehrwürdigen Paläste in diesen Tagen. 


Es ist daher die menschliche Kultur abhängig von der Überwindung dieser 
destruktiven Erscheinungen der menschlichen Gemeinschaftsbildung, die 
weiter abhängt von der Überwindung der marxistischen Infektion, die im 
Endergebnis ein Volk zur Führung der Welt erheben würde, das seinem 
ganzen Wesen nach kulturell unschöpferisch und amusisch ist. Denn: Die 
Rasse der Staatsgründer kann nicht die Kultur in Auftrag geben oder 
bezahlen, sondern die Kultur ist zu allen Zeiten nur denkbar als eigener 
kultureller Wesensausdruck der politischen Führung der Völker. (Wieder 
bricht Beifall aus.) 


Denn nur so entsteht eine geschlossene, in der Seele eines Volkes 
wurzelnde und vom Wesen eines Volkes verstandene und damit lebendig 
getragene Kunst. Sich durch phönizische Baumeister einen goldenen Tempel 


errichten zu lassen, ist nicht der Beweis für die Kunstfähigkeit eines Volkes, 
sondern nur für einen angeborenen Snobismus. Es kann daher der heutigen 
Welt [33] auch prophezeit werden, daß, wenn nicht eine Überwindung der 
demokratischen Zersetzung und damit eine Beseitigung der Gefahr einer 
anarchistischen Rückentwicklung der Menschheit eintritt, die Kultur keine 
Zunahme, sondern eine Minderung erfahren wird. 


Die größten kulturellen Leistungen der Menschheit verdanken ihren Auftrag, 
ihren Antrieb und ihre Erfüllung immer nur jenem autoritären Willen, der die 
menschlichen Gemeinschaften geschaffen und geführt hat. Der autoritäre 
Wille ist zu allen Zeiten der größte Auftraggeber für die Kunst gewesen. Er 
schafft aber nicht nur die allgemeine Voraussetzung für diese kulturellen 
Leistungen, sondern er war auch ihr Formgestalter. 


Je gewaltiger die Autorität des politischen Willens in der menschlichen 
Geschichte der Völker und Staaten in Erscheinung trat, um so größer 
konnten auch die menschlichen Kulturleistungen sein. Daß aber die 
Höchstleistungen dieser menschlichen Kulturarbeit zum Beispiel auf dem 
Gebiet der Baukunst bei allen abendländischen Völkern immer wieder 
innerlich verwandte Züge tragen, hängt nur damit zusammen, daß die Kraft, 
die diese Völker und Staaten begründete, bildete und formte, unter sich 
verwandt, immer aus einer gemeinsamen Wurzel kam. 


Diese gemeinsame Wurzel aber gibt uns europäischen Völkern auch die 
schöpferische Fähigkeit zu der irgendwie immer ähnlichen Art unserer 
kulturellen Leistung, genau so wie auch unsere politische Entwicklung trotz 
aller familiären Streitigkeiten nach gleichen Gesetzen, aus gleichen Anfängen 
und in gleichen Methoden verlaufen ist. 


Wenn man nun die Frage des Nutzens der menschlichen Kulturleistung 
anschneidet, eine Frage, die ebenso an Perikles herantrat, wie sie uns nicht 
erspart bleibt, so ist darauf folgendes zu antworten: der ausschließlich 
wirtschaftlich denkende Mensch sieht oder will seine Lebensaufgabe nur 
sehen im Rahmen seiner wirtschaftlichen Betätigung. Er kann aber nicht 
bestreiten, daß diese gewiß doch so notwendige wirtschaftliche Betätigung 
nicht durch das Chaos ermöglicht wurde, sondern durch die Ordnung, d. h. 
ehe eine höhere Wirtschaftstätigkeit des Menschen eintreten kann, muß die 
Form einer höheren Ordnung, d. h. einer höheren Organisation gefunden 
werden. Es ist sehr schlimm, wenn sich die Wirtschaft jemals einbildet, daß 
sie Staaten emporführen oder auch nur retten könnte. Dies ist ein wirkliches 
Unglück, denn wie erst die Menschheit so zu denken beginnt, pflegt sie die 
Staaten zu zerstören. Denn nicht die Wirtschaft hat Staaten gegründet, 
sondern Staatengründer haben der Wirtschaft die Voraussetzung für ihre 
Tätigkeit geschaffen. 


Wenn aber die Existenz der Wirtschaft abhängig ist von der Existenz einer 
höheren Ordnung, also des Staates, dann kommt, rein wirtschaftlich 
gesehen, alles dies der Gesamtheit auch materiell zugute, was geeignet ist, 
primär die Ordnung zu fördern, zu verstärken und zu bewahren. Es gibt nun 
nichts, was gewaltiger für die Größe einer Ordnung zeugen könnte, als die 
höchste Gemeinschaftsleistung dieser Ordnung. Die höchste Ge- [34] 
meinschaftsleistung ist aber stets die kulturelle, weil sie nicht der 
persönlichen Befriedigung der Bedürfnisse des einzelnen dient, sondern im 
gesamten eine Verherrlichung der Gemeinschaftsarbeit durch diese ihre 
höchste Leistung darstellt. 


Es ist daher die kulturelle Tätigkeit ein Element der moralischen 
Rechtfertigung der menschlichen Gesellschaftsordnung. 


Sie wird daher auch von all denen, die die menschliche Ordnung zu 
beseitigen beabsichtigen, als etwas Gefährliches angegriffen und wenn 
möglich vernichtet. Es ist daher logisch, daß umgekehrt ihre Erhaltung 
wesentlich im Interesse der Erhaltung der Ordnung liegt, d. h. aber damit 
auch im Interesse des wirtschaftlichen Lebens. Ich kann daher das Ausmaß 
auch der wirtschaftlichen Einsicht von Staatsführungen zu allen Zeiten 
ermessen an dem Ausmaß ihres Verständnisses für die kulturellen 
Leistungen. 


Nichts auf dieser Welt ist ewig. Alles ist und bleibt umstritten. Jede staatliche 
Fürsorge ist nichts anderes als der Versuch, dem Rückfall der Zerstörung 
vorzubeugen. Durch nichts beuge ich aber dem Auseinanderfallen der 
Elemente einer menschlichen Gesellschaft mehr vor als durch die sichtbare 
Demonstration der höchsten und unsterblichen Leistungen dieser 
Gemeinschaft. 


Daher haben zu allen Zeiten wahrhaft große Staats- und 
Gemeinschaftsführungen bei aller Erkenntnis und Berücksichtigung der 
allgemeinen Lebenserfordernisse und -notwendigkeiten dieser 
demonstrativen Untermauerung der Bedeutung der höheren Gemeinschaft ihr 
besonderes Augenmerk zugewandt und ihr ihre besondere Förderung 
angedeihen lassen. Es ist dabei ein gewaltiger Irrtum, zu glauben, daß 
irgendeine menschliche Gesellschaft leichter gewesen wäre, wenn sie auf 
bestimmte kulturelle Leistungen verzichtet hätte. Reichtum und Armut sind 
wie alles auf dieser Welt auch im letzten Grunde nur relative Begriffe. Wer nur 
an materielle Dinge denkt, ist stets als Ärmster anzusprechen. (Lebhafte 
Zustimmung.) Wem es gelingt, ein Volk von materiellen Auffassungen zu 
ideellen hinzulenken, der wird am wenigsten unter der Not des Ewig- 
Materiellen zu leiden haben. 


Wenn der Marxismus die materiellen Instinkte mobilisiert, dann nur, weil er 


glaubt, damit das verständliche Signal für jene passive Masse in den Völkern 
zu besitzen und zu geben, die nicht die Staaten gebildet hat, sondern die erst 
durch die Staatsbildung mitgeformt wurde. Es ist der Appell an die 
primitivsten Urinstinkte, die, einmal mobilisiert, am ehesten zur Zerstörung 
jener Gemeinschaft angesetzt werden können, die dem einzelnen an Freiheit 
nehmen muß, um einer Gesamtheit zum Leben zu nützen, und die daher nur 
über einen idealistischen Verzicht des einzelnen zu einem materiellen 
Gewinn der Gesamtheit führen kann. 


Indem die Religionen den Göttern Tempel errichten, führen sie die Menschen 
von der ewig unzulänglich bleibenden Erfüllung der Einzelwünsche hinweg 
zum höheren Erleben eines gemeinsamen Ideals. Sie setzen dem [35] 
Glauben ein gewaltiges Monument, an dem auch die oberflächlichen 
Menschen nicht so ohne weiteres vorbeigehen können, das sie mahnt und 
zugleich erhebt! 


Und nur so soll man den Nutzen der Kunst betrachten und ermessen. Es 
müßte uns alle nur mit Traurigkeit erfüllen, die andere Seite des materiellen 
Gewinns in Erwägung zu ziehen und in Rechnung zu setzen, z. B., daß der 
Fremdenverkehr ein sehr wesentliches Element unseres wirtschaftlichen 
Lebens sei. Fremde gingen aber nur dorthin, wo entweder die Natur oder die 
Menschen Gewaltiges und Schönes geschaffen haben. Die natürlichen 
Anziehungspunkte sind nun einmal festgelegt und unterliegen nicht einer 
menschlichen Korrektur, die künstlichen verdanken ihr Dasein der Energie 
und Tatkraft, dem Willen, der Opferwilligkeit der Menschen. Also: Man schaffe 
große Bauten, man fördere dadurch die Anziehungskraft einer Stadt oder 
eines Landes, und man wird im Laufe von 100 Jahren ganz sicherlich ein 
Vielfaches der Opfer, rein materiell gesehen, wieder zurückvergütet erhalten. 
Was würde Venedig sein ohne seine Palazzi, seine Kirchen, was Rom ohne 
St. Peter oder die alten Tempel, die Ruinen seiner Vergangenheit. Ich möchte 
diese Art der Rechtfertigung für kulturelle Leistungen als eine bedauerliche 
Verbeugung vor der politischen und wirtschaftlichen Unvernunft ansehen. 


Gewiß: die europäischen Völker sind einander im wesentlichen so verwandt, 
daß in den meisten Fällen die Kulturleistungen des einen Volkes auf ein mehr 
oder weniger großes Verständnis bei den anderen stoßen und daher auch 
aus innerstem Wesen heraus bewundert werden können. Dies nützt 
sicherlich auch in kapitalistischem Sinne! Allein dies ist nicht der Zweck der 
Errichtung großer Bauten, [der] Tätigkeit großer Komponisten, unsterblicher 
Dichter und tiefer Denker. Der Wert dieser Arbeiten kann nicht allein nach 
dem oberflächlichen Zweck einer Art internationalen Repräsentation oder 
deren geschäftlichen Auswertung gemessen werden. Nein, sie ist eine 
Demonstration der Berechtigung, der Existenz und des Bestehens einer 
solchen Volksgemeinschaft vor sich und vor den anderen. Und indem durch 
solche Kulturleistungen das höhere Lebensrecht eines solchen Volkes für 


seine Gesamtstellung auf dieser Welt erwiesen wird, ergibt sich daraus dann 
auch der materielle Gewinn. 


Was aber den Staaten oder anderen menschlichen Gemeinschaften durch 
solche Art die höchste Berechtigung für ihr Bestehen gibt, festigt diesen 
Bestand und hilft damit mit, die allgemeinen Voraussetzungen auch für das 
gesamte andere Leben zu fördern und zu sichern. Und in dem Sinn ist der 
höchste ideelle Wert einer wahrhaft großen Kunst stets auch ein abwägbarer 
materieller. Als der deutsche Ritterorden sich seine Marienburg schuf, da war 
diese kulturelle Gemeinschaftsleistung zugleich die sicherste sachliche 
Fundierung der Festigkeit des Gebildes in einem Ausmaß, das in keinem 
Verhältnis stand zur realen Größe der Erscheinung. 


Möchten wir doch alle daraus lernen! Denn der Nationalsozialismus hat die 
geschichtliche Mission, in unserem auf dem Wege der Demokratie zum 
Anarchismus abrutschenden Volkskörper eine neue Autorität aufzurichten. 
Indem wir den Staat aus der Umklammerung einer rein wirtschaftlichen 
Betrachtung lösen und [36] seine höhere Zweckbestimmung erkennen, 
schaffen wir die Voraussetzung zu einer inneren seelischen Rückführung von 
Millionen Menschen in diese Gemeinschaft unseres deutschen Volkes. 


In einer Zeit der destruktiven Zersetzung und des allgemeinen Verfalls 
festigen wir das Gemeinschaftsgebilde unseres volklichen Lebens auf dieser 
Erde zum Zweck größerer Leistungen und damit aber auch mit dem Ergebnis 
eines größeren Nutzens für alle einzelnen dieser Gemeinschaft. 


Möchte die ungeheure Bedeutung dieser langsamen Formung einer neuen 
und unerschütterlichen selbstsicheren Autorität doch von allen jenen begriffen 
werden, die selbst in ihrer Existenz unlösbar abhängig sind von einer solchen 
Autorität. Möchten dies begreifen die Träger unserer Wirtschaft, möchten dies 
begreifen die Führer unserer Kirchen, möchten dies vor allem aber auch 
begreifen die Anhänger und Förderer, Gestalter und Schöpfer unserer 
deutschen Kultur! 


Möchten sie alle begreifen und verstehen, daß diese Arbeit der 
Wiederaufrichtung einer blinden und nicht der zersetzenden Kritik 
unterworfenen Autorität in einer Zeit, da die anarchistischen Tendenzen der 
Auflösung überall sichtbar werden, die wichtigste ist, die überhaupt 
Menschen gestellt werden kann, daß jedes Nagen und Nörgeln an dieser 
Autorität eine Versündigung ist an unserer Gemeinschaft, daß jede 
Schwächung dieser Autorität nur zu einer Lähmung des 
Gemeinschaftswillens und damit zu einer Aufhebung der 
Gemeinschaftsbildung führen müssen. Möchten sie verstehen, daß die 
Wiederaufrichtung einer solchen Autorität uns über alle sonstigen 
Schwierigkeiten immer hinweghelfen wird, daß aber umgekehrt der Verlust 


dieser Autorität in der anarchistischen Auswirkung zu der größten 
Katastrophe führen müßte, die wir in Europa sich zum Teil schon ankündigen 
sehen, und daß am Ende dieser Katastrophe die Anarchie stehen wird oder 
die Wiederaufrichtung einer noch brutaleren Autorität. 


Möchten aber die Träger des kulturellen Lebens in unserem Volke es 
verstehen, daß eine solche Autorität nur dann von wahrstem Segen für die 
kulturelle Entwicklung unseres Volkes sein kann, wenn sie blutsmäßig in 
unserem Volke wurzelt. Nur so kann die Voraussetzung geschaffen werden 
für einen Aufstieg unseres Volkes auf allen Gebieten der menschlichen 
Kultur! 


Möchten sie daher auch verstehen, daß der nationalsozialistische Staat, 
wenn er seiner Aufgabe gerecht werden will, wie alle ähnlichen großen 
Schöpfungen auf dieser Welt, die kulturelle Untermauerung benötigt, daß er 
sie wünscht und daß er sie daher auch schaffen wird. Und mögen sie dabei 
aber auch begreifen, daß so, wie der Aufbau der menschlichen Gesellschaft 
nur denkbar ist durch die Überwindung der persönlichen Freizügigkeit - d.h. 
der zügellosen Freiheit zugunsten einer größeren gemeinsamen Bindung - 
auch kulturell eine große Generallinie gefunden werden muß, die die 
Schöpfungen der einzelnen von einer größeren Idee erfüllt sein läßt, die 
ihnen das zügellose Willkürliche rein [37] privater Auffassungen nimmt und 
ihnen dafür die Züge einer gemeinsamen Weltanschauung verleiht. 


Mögen sie aber auch dabei verstehen, daß sich diese einheitliche Linie 
weder im politischen noch im wirtschaftlichen noch im kulturellen Leben 
jemals aus dem sogenannten freien Spiel aller Kräfte von selbst ergibt. Mit 
dem Sieg des Nationalsozialismus ist das durch die Demokratie eingeleitete 
Spiel der freien Kräfte beendet worden. Denn der einzige Sinn dieses Spiels 
konnte nur sein, der Nation die stärkste Kraft sichtbar vor Augen zu führen 
und als Führung zu geben. Dies ist geschehen! Nach dem Spiel der freien 
Kräfte hat aber nun die Zeit der gemeinsamen Leistung und des 
gemeinsamen Wiederaufbaues zu kommen. Die Demokratie reißt nur ein. 
Das Prinzip des autoritären Willens aber will die Periode des Abbruchs 
beenden und eine neue des Aufstiegs, d. h. der konstruktiven 
Weiterentwicklung, beginnen. Daher wird die aus dem Spiel der freien Kräfte 
als Siegerin hervorgegangene nationalsozialistische Idee und die sie 
tragende und fördernde Bewegung nicht nur politisch, sondern auch 
wirtschaftlich und kulturell die Führung der Nation übernehmen. Sie stellt die 
Aufgaben und sie bestimmt die Tendenz ihrer Erfüllung. Niemand verfügt 
über mehr Berechtigung als sie, niemand aber auch über eine größere innere 
Voraussetzung. 


So wie in aufbauenden Perioden dem gesamten politischen Leben nicht die 
Möglichkeit gegeben werden kann, sich nach willkürlichen Auffassungen 


auszuwirken, so wie in ordentlichen Zeiten dem einzelnen Mitglied der 
Gesellschaft nicht gestattet wird, seinen Tendenzen oder Neigungen ohne 
Rücksicht auf andere nachzuleben, das heißt sich an seiner Mitwelt zu 
versündigen, so wie in solchen Zeiträumen es der Wirtschaft nicht gestattet 
werden kann, nur nach privaten Interessen und persönlichen Auffassungen 
oder zum persönlichen Nutzen willkürlich zu handeln, [so] kann in einer 
solchen Zeit auch nicht die Kunst- und Kulturentwicklung den Auffassungen 
des einzelnen Individuums ausgeliefert sein. Denn diese Auffassungen 
ermessen nicht den Sinn einer Gemeinschaftshaltung, sie glauben nur zu oft 
entbunden zu sein von den Verpflichtungen dieser Gemeinschaft und von den 
besonderen Aufgaben, die sie stellt. Dies ist aber ein kapitaler Irrtum. 


Ein christliches Zeitalter konnte nur eine christliche Kunst besitzen, ein 
nationalsozialistisches Zeitalter nur eine nationalsozialistische. 


So wie der nationalsozialistische Staat die Aufgaben stellen wird und sie 
heute auch auf kulturellem Gebiet bereits gestellt hat, so wird er auch über 
die große Tendenz der Erfüllung wachen. Daher ist die Periode der 
bolschewistischen Kunstvernarrung in Deutschland nunmehr abgeschlossen, 
denn diese bolschewistische und futuristische Kunst ist eine anarchistische 
Zurückentwicklung. 


Die nationalsozialistische Kunst aber hat unserer Gemeinschaftsentwicklung 
zu dienen. Daher kann diese nationalsozialistische Kunst auch nicht mehr die 
Erscheinungen der hinter uns liegenden dekadenten Welt dulden, deren 
demokratische Zerstörungen [33] sich in sichtbarer Deutlichkeit auch auf das 
kulturelle Gebiet übertrugen. Wir lieben das Gesunde. Der beste Kern 
unseres Volkes, an Leib und Seele gemessen, soll den bestimmenden 
Maßstab geben. Wir wünschen in unserer Kunst nur dessen Verherrlichung. 
Das Gebot unserer Schönheit soll immer heißen: Gesundheit. Für das 
Architektonische übersetzt: Klarheit, Zweckmäßigkeit und - aus beiden 
entwickelt - wieder Schönheit. 


Wir haben nichts zu tun mit jenen Elementen, die den Nationalsozialismus 
nur vom Hören und Sagen her kennen und ihn daher nur zu leicht 
verwechseln mit undefinierbaren nordischen Phrasen, und die nun in 
irgendeinem sagenhaften atlantischen Kulturkreis ihre Motivforschungen 
beginnen. Der Nationalsozialismus lehnt diese Art von Boettcher-Straßen- 
Kultur schärfstens ab. Wir sehen ein neues Geschlecht um uns wachsen. 
Licht, Luft und Sonne schenken uns ein neues Ideal. In seiner körperlichen 
Schönheit erleben wir die Wiedergeburt einer wahren neuen Kunst. Ihre 
Gesundheit garantiert uns die Übereinstimmung mit unserem sonstigen 
politischen Wollen und Handeln. 


Indem wir diese Gesundheit und damit das Schönheitsempfinden des neuen 


Menschen als Maßstab für unsere kulturellen Leistungen anzulegen 
entschlossen sind, werden wir auch konstruktiv den Weg zu jener edlen, 
wahrhaft zeitlosen Form finden, die im gleichbleibenden Wesen unseres 
Volkes begründet ist. Diese unsere kulturelle Führung des Volkes muß sich 
auf alle Gebiete des Kunstschaffens erstrecken. Und wir haben schon heute 
das glückliche Wissen, daß dieses Streben kein Versuch ist, sondern daß es 
seine Erfüllung erfährt. So wie wir auf politischem Gebiet unser Volk befreien 
von den anarchistischen Elementen der Zersetzung und damit der 
Zerstörung, werden wir auch auf kulturellem Gebiet immer mehr diejenigen 
entfernen, die, sei es gewollt oder infolge mangelnden Könnens, mitgeholfen 
haben, oder gar noch mithelfen wollen, die kulturelle Voraussetzung für den 
politischen Verfall zu schaffen. 


Der nationalsozialistische Staat wird aus diesen Erkenntnissen die 
praktische Nutzanwendung ziehen. Wir wissen dabei, daß man die 
einheitliche Erziehung eines Volkes nicht dadurch sicherstellt, daß zu gleicher 
Zeit an allen Orten ein Wort verkündet wird, sondern daß sich zu einer Zeit 
und an einem Platz zum erstenmal die neue Erkenntnis vor der Mitwelt 
enthüllt. 


So werden wir auch in unserem kulturellen Arbeiten mit einer Anzahl 
gewaltiger dokumentarischer Leistungen beginnen in der Überzeugung, daß 
das unsterbliche Vorbild die beste Lehrmeisterin bleibt für alle Zeiten. Denn 
diesem gewaltigen Vorbild liegt die Kraft zu eigen, das zu erreichen, was den 
Anarchisten unausstehlich ist, nämlich die Form - und damit die stilbildende 
Wirkung. 


Es ist unser Wille, aus der Zerfahrenheit unserer kulturellen Einzelleistungen 
wieder den Weg zu fin- [39] den zu jenem großen Stil einer sich gegenseitig 
ergänzenden und steigernden Gemeinschaftsarbeit. 


Diesem Zweck dienen die gewaltigen Bauvorhaben, die wir an einigen Orten 
des Reiches in Angriff nahmen und in kurzer Zeit in Angriff nehmen werden. 


Aus solchen Absichten entsteht das neue Nürnberg unserer 
Reichsparteitage. Es muß hier in gewaltigstem Ausmaß ein Dokument 
stilbildender Art geschaffen werden, das zugleich für Millionen Deutsche ein 
Denkmal des Stolzes sein soll, der Zugehörigkeit zu dieser Gemeinschaft. 
Und aus dem gleichen Geist und mit der gleichen Zielsetzung findet die 
Umgestaltung der Hauptstadt der Bewegung statt und wird demnächst in 
Angriff genommen werden der Neuaufbau von Berlin als der Hauptstadt des 
Deutschen Reiches. Die hier entstehenden großen Werke werden aber unser 
Volk nicht nur in der Gegenwart beglücken, sondern auch in der Zukunft mit 
Stolz erfüllen. Die einzige wahrhaft unvergängliche Anlage der menschlichen 
Arbeitskraft ist die Kunst! 


[40] 
Der Führer bei den Arbeitsmännern 


[Scriptorium merkt an: 10. 9. 1936] 


Als wir in Deutschland das Gesetz des Nationalsozialismus verkündeten, war 
uns klar, daß man nicht auf dem Wege papierener Proklamationen oder 
Anordnungen einen gegebenen Zustand würde beseitigen und einen neuen 
schaffen können. Wir wußten, daß ein wahrhafter Sozialismus nicht 
entstehen kann auf dem Wege einer Änderung des staatlichen 
Firmenschildes, einer Namensänderung der Staatsform oder 
Gesellschaftsordnung, sondern daß der Mensch es ist, der diesen Formen 
den inneren Gehalt gibt und damit ihr Wesen wirklich bestimmt. Wir wollten 
nicht eine Klasse überwinden, um eine andere an ihre Stelle zu setzen, 
sondern wir wollten als Nationalsozialisten unser Volk zu einer neuen 
Gemeinschaftsauffassung erziehen. Dieser Arbeit dienen alle die 
Maßnahmen, die wir seitdem getroffen haben, und die - wer will das 
bestreiten? - nicht das äußere Antlitz, sondern das innere Wesen unseres 
Volkes zu ändern im Begriff sind. 


Das, was sich hier in einem kleinen Ausschnitt ergibt, und was uns die 
Herzen so übervoll werden läßt: Das ist die Fanfare eines neuen 
Deutschlands, das sich hier ankündigt! Ein neues Volk wird geboren! 


Als wir die Macht in Deutschland übernommen hatten und zum erstenmal 
unsere Absicht bekundeten, einen Reichsarbeitsdienst zu gründen, da 
glaubten viele der oberflächlichen Beurteiler unserer Bewegung, daß wir 
damit nur das Ziel verfolgten, unsere damals arbeitslosen Volksgenossen und 
unsere ohne Arbeit heranwachsende Jugend von den Landstraßen 
wegzunehmen, um sie in "Zwangslager" zu stecken. Wir wissen, daß es 
sicher besser ist, wenn die deutsche Jugend, statt sinn- und zwecklos 
herumzustreunen, für die Gemeinschaft eine ersprießliche Arbeit leistet. Allein 
nicht in dem Sinne einer bloßen Beschäftigung von Erwerbslosen. Wir wollten 
eine neue Hochschule nationalsozialistischer Erziehung gründen! 


Wir wissen, daß eine wahre Volksgemeinschaft nicht entstehen kann, wenn 
nicht gewisse Vorurteile allmählich, aber sicher aus unserem Volk entfernt 
werden. Ohne daß wir uns dieses Wandels von heute auf morgen schon 
bewußt zu werden vermögen, ist dieser Wandel doch gekommen! Was 
Unzähligen unserer sogenannten gebildeten Schicht als etwas Zweitwertiges 


erschien, ist heute aufgewertet worden. Der Spaten wurde zum Symbol einer 
neuen Gemeinschaft! (Stürmische Zustimmung.) Indem Generation um 
Generation gezwungen ist, diesen Spaten zu tragen, indem jeder Deutsche 
verpflichtet ist, ihn ohne Ansehen seiner Person oder seiner Herkunft auf 
seine Schulter zu nehmen, [41] werden sich allmählich diese Generationen 
vor dem Spaten verbeugen. Sie werden den großen Wert ermessen, der in 
dieser Gemeinschaftserziehung durch Gemeinschaftsarbeit liegt, und alle 
werden sie mit einer inneren Bewegung an die Zeit zurückdenken, in der sie 
als junge Männer unseres Volkes gemeinsam denselben Dienst taten, ein 
Kleid trugen, eine Arbeitswaffe ihr eigen nannten. Sie werden sich 
zurückbesinnen aber auch an die große Kameradschaft, die daraus erwächst. 
Es wird ihnen das Kleine, Nebensächliche und auch das Schwere aus dem 
Gedächtnis entschwinden - aber bleiben wird die Rückerinnerung an die 
große Zeit einer stolzen gemeinsamen Leistung für unsere 
Volksgemeinschaft. 


Wenn ich euch so sehe, dann wird es mir schwer, zu sprechen. Uns allen 
geht das Herz über vor Freude über euch. Ihr wißt gar nicht, wie das 
deutsche Volk euch liebgewonnen hat! (Stürmischer Jubel!) Ihr seid in 
wenigen Jahren zu einem Teil unseres nationalen Lebens geworden, den wir 
uns gar nicht mehr wegdenken können. Über unsere Jugend, über die Arbeit 
der Parteiorganisation, über die SA., SS. usw. hinaus seid ihr ein weiterer 
Bestandteil in der großen Erziehungsarbeit unseres Volkes und seid die 
Brücke zum Abschluß dieser Ausbildung des jungen Mannes im Heere. Ihr 
werdet es selbst empfinden, daß das, was wir in Deutschland geschaffen 
haben, schöner ist als das, was in den Ländern derer, die uns immer noch 
kritisieren, heute vorgeht. (Stürmischer Beifall.) 


Hier bei uns ist Aufbau! Hier ist Kameradschaft! Und hier ist vor allem der 
Glaube an eine bessere Menschheit und damit an eine bessere Zukunft! 
Welcher Unterschied zu einem anderen Land, in dem der Marxismus die 
Macht zu erringen versucht! Da brennen die Städte, da sinken die Dörfer in 
Schutt und Trümmer zusammen, da kennt einer den anderen nicht mehr. 
Klasse kämpft gegen Klasse, Stand gegen Stand, der Bruder vernichtet den 
Bruder. Wir haben den anderen Weg gewählt: Statt euch zu zerreißen, habe 
ich euch zusammengefügt! (Langanhaltender stürmischer Jubel!) 


So steht ihr heute vor uns, nicht nur als eures eigenen starken Glaubens 
Träger für die Zukunft unseres Volkes, sondern auch als ein Träger unseres 
Glaubens. 


Wir glauben an euch! Wir glauben in euch an unsere deutsche männliche und 
weibliche Jugend! Und wir erhalten damit erst recht wieder zurück den 
Glauben an unser Volk, dessen schönster Bestandteil ihr mit seid! 


[42] 
Der Führer spricht zur deutschen Frauenschaft 


[Scriptorium merkt an: 11. 9. 1936] 

Einleitend sprach der Führer von der großen Erziehungsmission des 
Nationalsozialismus, deren Resultate von Jahr zu Jahr mehr sichtbar werden. 
Wieder fand der Führer zu Herzen gehende Worte über die Aufgabe und für 
das Leben der deutschen Frau. Aus der Fülle der Gedanken geben wir die 
nachstehenden wieder: "Wie ist unser ganzes Volk heute von Optimismus 
überleuchtet. Was haben wir doch wieder für eine herrlich strahlende Jugend 
in Deutschland! Es ist alles so lebensfroh geworden, so zuversichtlich! 
Glauben Sie mir: das ist das Notwendigste, was der Mensch zum Leben 
braucht. 


Wer selbst das Auge nicht mehr freudig öffnen kann, der wird auch keine 
Freude mehr empfinden. Man braucht diesen Optimismus zum Leben. Er 
beginnt schon beim Kinde. Welch ein Optimismus gehört dazu, überhaupt 
einem Kinde das Leben zu schenken! Wie kann es werden? Wie wird es 
werden? Jede Mutter ist überzeugt, daß ihr Kind das Kind ist. Es ist dies der 
gesündeste Optimismus, und wenn das Kind geboren ist, empfängt es die 
Mutter mit leuchtenden Augen, für sie ist dieses kleine Wesen ein Aboott, 
etwas Herrliches! (Stürmischer Beifall.) 


Und das Kind selbst beginnt diesen Weg in einem unermeßlichen 
Optimismus. Es will leben, und es geht in dieses Leben hinein mit der 
ganzen, alles bändigenden Zuversicht, die ein solch kleines Wesen hat. Es 
hat diesen Optimismus, den wir nun durch das ganze Leben verfolgen, im 
Grunde genommen sogar über das Leben hinaus. Denn, wenn die Zeit 
kommt, da dieses Leben sich dem Ende zuzuneigen scheint, dann erhebt 
sich der menschliche Optimismus zum Allergewaltigsten. Er überwindet die 
furchtbare Erkenntnis der Beendigung seines Lebens mit dem strahlenden 
Optimismus einer Fortsetzung dieses Lebens. Wehe, wenn Menschen oder 
wenn ein Volk diese Fähigkeiten verliert!" 


"Jedes Jahr können wir feststellen, daß die innere Zuversicht des deutschen 
Menschen wieder gewachsen ist, daß er wieder das Gefühl bekommt seiner 


eigenen Würde, seiner festen Stellung auf dieser Welt und damit des 
Vertrauens zu sich und unserer Gemeinschaft. Menschen zu gewinnen, die 
gläubig und zuversichtlich mitgehen, das ist die Voraussetzung auch für die 
Erfolge jeder politischen Führung. Muß ich nicht selbst" - so rief der Führer 
unter minutenlangen begeisterten Heilrufen aus - "der größte Optimist unter 
euch sein?" 


"Und wenn das Ausland sagt: ja, die Männer! Aber die Frauen, die können 
bei euch nicht optimistisch sein, sie sind gedrückt und geknebelt und 
versklavt. Ihr wollt ihnen ja keine Freiheit, keine Gleichberechtigung geben - 
[43] so antworten wir: Was die einen als Joch ansehen, empfinden eben 
andere als Segen; was dem einen als Himmelreich vorkommt, das ist für den 
anderen die Hölle und umgekehrt." 


In sarkastischer Weise fertigte der Führer die Unlogik dieser Kritik ab: 
"Solange wir ein gesundes männliches Geschlecht besitzen - und dafür 
werden wir Nationalsozialisten sorgen - wird in Deutschland keine weibliche 
Handgranatenwerferinnen-Abteilung gebildet und kein weibliches 
Scharfschützenkorps. Denn das ist nicht Gleichberechtigung, sondern 
Minderberechtigung der Frau." 


"Eine unermeßliche Weite von Arbeitsmöglichkeiten ist für die Frau da. Für 
uns ist die Frau zu allen Zeiten der treueste Arbeits- und Lebensgenosse des 
Mannes gewesen. Man sagt mir oft: Sie wollen die Frau aus den Berufen 
drücken. Nein, ich will ihr nur in weitestem Ausmaße die Möglichkeit 
verschaffen, eine eigene Familie mitgründen und Kinder bekommen zu 
können, weil sie dann unserem Volke am allermeisten nützt! 


Wenn heute eine weibliche Juristin noch soviel leistet und nebenan eine 
Mutter wohnt mit fünf, sechs, sieben Kindern, die alle gesund und gut 
erzogen sind, dann möchte ich sagen: Vom Standpunkt des ewigen Wertes 
unseres Volkes hat die Frau, die Kinder bekommen und erzogen hat und die 
unserem Volke damit das Leben in die Zukunft wieder geschenkt hat, mehr 
geleistet, mehr getan!" 


"Eine wirkliche Staatsführung hat die Pflicht, zu versuchen, jeder Frau und 
jedem Mann die Wahl des Herzens zu ermöglichen oder wenigstens zu 
erleichtern. Wir versuchen, diese Aufgabe zu lösen, indem wir - auf dem 


Wege unserer Gesetzgebung - vor allem die Geschlechter gesund erziehen. 
Über diese rein gesetzgeberische Arbeit hinaus haben wir der Frau noch 
etwas gegeben: Wir erziehen für die deutsche Frau, für das deutsche 
Mädchen die männliche Jugend, die kommenden Männer." 


"Ich glaube, daß wir auf dem richtigen Wege sind zur Erziehung eines 
gesunden Geschlechtes. Das möchte ich all den literarischen Besserwissern 
und den Gleichberechtigungsphilosophen (Heiterkeit) noch mitteilen: 
Täuschen Sie sich nicht! Es gibt zwei Welten im Leben eines Volkes: die Welt 
der Frau und die Welt des Mannes. Die Natur hat es richtig eingeteilt, daß sie 
den Mann noch vor die Familie stellt und ihm noch eine weitere Verpflichtung 
aufbürdet, den Schutz des Volkes, der Gesamtheit. Die Welt der Frau ist, 
wenn sie glücklich ist, die Familie, ihr Mann, ihre Kinder, ihr Heim. Von hier 
aus Öffnet sich dann ihr Blick für das große Gesamte. Beide Welten 
zusammen ergeben eine Gemeinsamkeit, in der ein Volk zu leben und zu 
bestehen vermag. Wir wollen diese gemeinsame Welt der beiden 
Geschlechter aufbauen, bei der jedes die Arbeit erkennt, die es nur alleine 
tun kann und daher auch nur alleine tun darf und muß." 


"Ich bin diese 18 Jahre meines Kampfes einen Weg gegangen, den mir die 
Erkenntnis und das Pflichtbewußtsein zu gehen aufgegeben hat. Ich [44] 
habe mich auf diesem Wege nie umgesehen. Aber dieser ganze Weg hat nur 
dann einen Sinn, wenn unser Volk weiterlebt, wenn ein gesundes Geschlecht 
heranwächst. 


Wenn ich so durch Deutschland fahre, dann sehe ich in all den Millionen 
Kindern nichts anderes als das, was diese ganze Arbeit überhaupt erst 
sinnvoll werden läßt. Ich sehe in ihnen die Kinder, die den Müttern genau so 
gehören wie im selben Augenblick auch mir. (Stürmischer Beifall.) 


Wenn ich diese wunderbare, heranwachsende strahlende Jugend sehe, wird 
mir immer wieder das Arbeiten so leicht, dann gibt es gar keine Schwäche für 
mich. Dann weiß ich, für was ich das alles tun und schaffen darf, daß es nicht 
für den Aufbau irgendeines jämmerlichen Geschäftes ist, das wieder 
vergehen wird, sondern daß diese Arbeit für etwas Ewiges und etwas 
Bleibendes geleistet wird. Mit dieser Zukunft unlösbar verbunden sehe ich 
das deutsche Mädchen, die deutsche Frau, die deutsche Mutter, und so 
treten wir auch dem Mädchen, der Frau, der Mutter entgegen." 


"Ich messe den Erfolg unserer Arbeit nicht am Wachsen unserer Straßen. Ich 
messe ihn nicht an unseren neuen Fabriken, ich messe ihn auch nicht an 
unseren neuen Brücken, die wir bauen, auch nicht an den Divisionen, die wir 
aufstellen, sondern an der Spitze der Beurteilung des Erfolges dieser Arbeit 


steht das deutsche Kind, steht die deutsche Jugend. Wenn das wächst, dann 
weiß ich, daß unser Volk nicht zugrundegehen und unsere Arbeit nicht 
umsonst gewesen sein wird." 


"Ich bin überzeugt, daß die Bewegung von niemand mehr verstanden wird als 
von der deutschen Frau. (Langanhaltender, jubelnder Beifall.) Wenn unsere 
Gegner meinen, daß wir in Deutschland ein tyrannisches Regiment über die 
Frau aufrichten, so kann ich demgegenüber nur das eine verraten, daß ich 
ohne die Beständigkeit und wirklich liebevolle Hingabe der Frau an die 
Bewegung die Partei nie hätte zum Siege führen können. (Erneuter 
begeisterter Beifall.) Und ich weiß, daß auch in schlimmen Zeiten, wenn die 
Neunmalweisen und die Überklugen unsicher werden, die Frauen ganz sicher 
aus ihrem Herzen heraus zur Bewegung stehen und sich mit mir für immer 
verbinden." 


[45] 
Beim Appell der Politischen Leiter 


[Scriptorium merkt an: 11. 9. 1936] 


Meine Parteigenossen! Männer der nationalsozialistischen Bewegung! 


Zum vierten Male treffen wir uns hier. Wie hat sich seitdem dieses Feld 
verändert! So wie unser Reich! Und - mit viel größerem Stolz können wir es 
aussprechen - so wie unser Volk! 


In diesen vier Jahren hat sich das Wunder der Wiederaufrichtung, der 
Erhebung eines zutiefst geschlagenen, gedemütigten und getretenen Volkes 
vollzogen. Heute steht dieses Volk wieder vor uns, gerade ausgerichtet in der 
Form und im Herzen. 


Jedesmal, wenn wir uns in dieser Stadt trafen, konnten wir zurückblicken auf 
ein Jahr Arbeit, aber auch auf ein Jahr der Erfolge. Noch vor drei Jahren fand 
dieser Tag statt in einer bewegten Umwelt. Es mochte noch viele geben, die 


da meinten, vielleicht das Rad der Geschichte zurückdrehen zu können. Ein 
Jahr später, vor zwei Jahren, da zitterten noch in uns Auseinandersetzungen 
nach, die notwendig geworden waren, um der Härte dieser Bewegung zu 
nützen. Im vergangenen Jahr lag noch drohend über Deutschland die Wolke 
feindlicher Mißgunst, außenstaatlicher Ablehnung und bedrohlichen 
Mißverstehens. Nun sind wir wieder auf diesem Feld, und wir alle, Sie und ich 
und die Nation, wir wissen es: Die Zeit der inneren Spannungen ist genau so 
überwunden wie die Zeit der äußeren Bedrohung. (Stürmischer Beifall der 
Hunderttausenden.) 


So wie wir hier zusammengefaßt sind, ist heute das deutsche Volk 
zusammengeschlossen. So wie Sie hier, meine Fahnenträger, in Kolonnen 
einmarschiert sind, so ist in Kolonnen geordnet unter Ihren Fahnen und hinter 
Ihren Fahnen das deutsche Volk! Was in diesen vier Jahren geleistet wurde 
an Wunderbarem, das konnte ich in der diesmaligen Proklamation dem 
deutschen Volk wieder zum Bewußtsein bringen. Was aus dem deutschen 
Menschen wurde, das kommt uns wieder zum Bewußtsein bei diesem Fest. 
Welch ein Geist hat von unserem Volk Besitz ergriffen! Wie ist es wieder stolz 
und männlich geworden, wie hat es alle Mächte der Zersetzung, des Zerfalls 
und der Unwürdigkeit überwunden und wieder den Weg zu seiner Ehre 
eingeschlagen! Wie können wir heute wieder stolz sein auf unser Volk! Wenn 
sich aber dieses Wunder der Erneuerung in unserem Volk vollzogen hat, 
dann, meine Kampfgenossen, ist es nicht das Geschenk des Himmels für 
Unwürdige gewesen. 


Niemals ist fanatischer, hingebungsvoller, aufopferungsbereiter um die 
Wiederauferstehung eines Volkes gerungen worden als durch unsere 
Bewegung in diesen zurückliegenden 18 Jahren! (Stürmische Zustimmung.) 


[46] Wir haben gerungen um unser Volk, um die Seele der Millionen unserer 
Arbeiter, unserer Bauern, unserer Bürger! Wir haben gerungen, wie man nur 
kämpfen kann um das kostbarste Gut, das es auf dieser Welt zu geben 
vermag. Was ist eingesetzt worden in diesen Jahren an Fleiß, an Opfern, an 
Hingebung, an Fanatismus, an Todesverachtung! Und wenn dies alles zum 
Erfolg wurde, dann nicht nur, weil ich euer Führer war, sondern weil ihr meine 
Gefolgschaft gewesen seid. (Begeisterte Jubelstürme.) 


Wie fühlen wir nicht wieder in dieser Stunde das Wunder, das uns 
zusammenführte! Ihr habt einst die Stimme eines Mannes vernommen, und 
sie schlug an eure Herzen, sie hat euch geweckt und ihr seid dieser Stimme 
gefolgt. Ihr seid ihr jahrelang nachgegangen, ohne den Träger der Stimme 
auch nur gesehen zu haben; ihr habt nur eine Stimme gehört und seid ihr 
gefolgt. 


Wenn wir uns hier treffen, dann erfüllt uns alle das Wundersame dieses 


Zusammenkommens. Nicht jeder von euch sieht mich und nicht jeden von 
euch sehe ich. Aber ich fühle euch, und ihr fühlt mich! Es ist der Glaube an 
unser Volk, der uns kleine Menschen groß gemacht hat, der uns arme 
Menschen reich gemacht hat, der uns wankende, mutlose, ängstliche 
Menschen tapfer und mutig gemacht hat; der uns Irrende sehen machte und 
der uns zusammenfügte! 


So kommt ihr aus euren kleinen Dörfern, aus euren Marktflecken, aus euren 
Städten, aus Gruben und Fabriken, vom Pflug hinweg an einem Tag in diese 
Stadt. Ihr kommt, um aus der kleinen Umwelt eures täglichen Lebenskampfes 
und eures Kampfes um Deutschland und für unser Volk einmal das Gefühl zu 
bekommen: Nun sind wir beisammen, sind bei ihm und er bei uns, und wir 
sind jetzt Deutschland! (Eine Welle der Begeisterung geht über das Feld.) Es 
ist ein so herrliches Bewußtsein, daß wir hier als die Vertreter der deutschen 
Nation nun versammelt sind, und alle wissen: Diese 140 000 haben nur einen 
Sinn und ihr Herz hat einen Schlag, sie denken alle an das gleiche. Das ist 
die Kraftquelle unserer Bewegung, die uns durch alle Schicksale hindurch 
leitete und hinwies zu dem Ziele, nach dem wir streben und das sich zu 
erfüllen im Begriffe ist. 


Es ist etwas Wunderbares für mich, euer Führer sein zu können. 


Wer kann stolzer sein auf seine Gefolgschaft als der, der weiß, daß diese 
Gefolgschaft nichts bewegt hat als reinster Idealismus! 


Was hat euch in meinen Bann gezwungen? Was konnte ich euch bieten, was 
konnte ich euch geben? Wir haben nur eines gemeinsam erwählt: den Kampf 
für ein großes gemeinsames Ideal! In diesem Kampf sind wir groß und stark 
geworden und endlich auch Sieger geblieben. 


Wenn ich euch früher jahrelang als meine Streiter begrüßen mußte, dann 
kann ich euch heute hier als Sieger begrüßen. Ihr habt ein neues Haus 
gebaut für unser Volk, und ihr erzieht für dieses Haus die Bewohner in einem 
neuen Geist und zu einem neuen Sinn. Und das sollen sich alle die merken, 
die vielleicht der Meinung sind, noch einmal diesen Staat überrennen [47] 
oder gar zum Einsturz bringen zu können. Sie sollen sich nicht täuschen! 
Wenn unser alter Feind und Widersacher noch einmal versuchen sollte, uns 
anzugreifen, dann werden die Sturmfahnen hochfliegen, und sie werden uns 
kennenlernen! (Erneut schallen tosende Heil-Rufe über das weite nächtliche 
Rund.) 


Sie werden erkennen müssen, daß Deutschland kein Feld für sie ist. 


Wir haben nie in diesen langen Jahren ein anderes Gebet gehabt als das: 
"Herr, gib unserem Volk den inneren und gib und erhalte ihm den äußeren 


Frieden!" Wir haben in unseren Generationen des Kampfes so viel miterlebt, 
daß es verständlich ist, wenn wir uns nach dem Frieden sehnen. Wir wollen 

arbeiten, wir wollen unser Reich gestalten, es einrichten nach unserem Sinn 
und nicht nach dem der bolschewistischen Juden. (Brausende Zustimmung.) 


Wir wollen für die Zukunft der Kinder unseres Volkes sorgen, für die Zukunft 
arbeiten, um ihnen das Leben dereinst nicht nur sicherzustellen, sondern es 
ihnen auch zu erleichtern. Wir haben so Schweres hinter uns, daß wir nur 
eine Bitte an die gnädige und gütige Vorsehung richten können: "Erspare 
unseren Kindern das, was wir erdulden mußten!" 


Wir wollen nichts als Ruhe und Frieden für unsere Arbeit. Mögen auch die 
anderen keinen anderen Wunsch hegen: denn wir haben auch nicht 
gezögert, unsere Ruhe hinzugeben, als es notwendig war, die inneren 
Friedensbrecher niederzuwerfen. Wir sind durch unseren Kampf nicht älter 
geworden; wir sind so jung wie einst. Was die Jahre uns zuschrieben, hat 
unser Idealismus immer wieder abgezogen. 


Mit und hinter unseren Fahnen, da marschiert schon unsere neue Jugend. 


Wir sind so glücklich und so stolz, wenn wir sie sehen. Eine neue 
Führergeneration wächst heran. Was wir in einer harten Auslese des 
Kampfes vom Schicksal gnädig zum Geschenk erhielten, das wollen wir 
durch eigene harte Auslese uns auch für die Zukunft bewahren. 


Nationalsozialist sein heißt Mann sein, heißt Kämpfer sein, heißt tapfer und 
mutig und opferfähig sein. Das sind wir auch für alle Zukunft! 


So können wir an diesem vierten Reichsparteitag seit der Machtübernahme 
ruhig und gelassen in die Zukunft sehen. Wir sind nicht unvorsichtig und sind 
nicht leichtfertig; dazu hat uns die Geschichte zu schwere Belehrungen erteilt. 
Aber ruhig und selbstsicher sind wir. Ich bin es, denn ich sehe euch. Ich weiß 
hinter mir diese einmalige und einzige Bewegung, weiß hinter mir diese 
wunderbare Organisation von Männern und von Frauen, sehe vor mir diese 
endlosen Kolonnen der Fahnen unseres neuen Reiches. Und ich kann es 
euch prophetisch sagen: 


Dieses Reich hat erst die ersten Tage seiner Jugend erlebt. Es wird weiter 
wachsen in Jahrhunderte hinaus, es wird stark und mächtig werden! Diese 
Fahnen [48] werden durch die Zeiten getragen von immer neuen 
Generationen unseres Volkes. Deutschland hat sich gefunden! Unser Volk ist 
wieder geboren! 


So grüße ich euch, meine alten Kampfgenossen, meine Führer, meine 
Fahnenträger, als die Standartenträger einer neuen Geschichte, und so 


grüße ich euch hier und danke euch für all die Treue und all den Glauben, 
den ihr mir die langen Jahre geschenkt habt. 


So grüße ich euch als die Hoffnung der Gegenwart und als die Garanten 
unserer Zukunft. 


Und so grüße ich besonders auch die hier angetretene Jugend. Werdet 
Männer, so wie die es sind, die ihr vor euch seht! 


Kämpft so, wie sie gekämpft haben! 


Seid aufrecht und entschlossen, scheut niemand und tut im übrigen recht 
und eure Pflicht! 


Dann wird Gott der Herr unser Volk nie verlassen. 
Heil Deutschland! 


(Eine ungeheure Welle des Jubels braust über das nächtliche Feld, als der 
Führer mit diesen Worten endet.) 


[49] 
Bei der Feierstunde der Hitler-Jugend 


[Scriptorium merkt an: 12. 9. 1936] 
Meine deutsche Jugend! 


Ihr habt das Glück, Zeugen einer ebenso bewegten wie großen Zeit zu sein. 
Das ist nicht allen Geschlechtern beschieden gewesen. Wenn ich an die 
Jugend meiner eigenen Zeit und an die Zeit meiner eigenen Jugend 
zurückdenke, dann kommt mir diese wahrhaft leer vor gegenüber dem, was 
die heutige Zeit und in ihr auch die heutige Jugend erfüllt, was die heutige 
Zeit an Aufgaben stellt und was für Aufgaben auch der heutigen Jugend 
gestellt werden. Es ist wirklich wunderbar, in einem solchen Zeitalter zu leben 
und in ihm wachsen und werden zu dürfen. Und ihr habt dieses große Glück! 


Ihr erlebt nicht die Wiederaufrichtung eines Staates, denn ihr habt ja das alte 
Reich nicht gekannt. Ihr erlebt die Geburt einer großen Zeit, die ihr messen 
könnt im Vergleich mit unserer Umwelt! Wie ist unser heutiges Deutschland 
wieder schön und herrlich! Das werden auch eure jungen Augen fassen. Wie 
ist heute dieses Deutschland in seiner Ordnung, in seiner großen Disziplin, in 
seinen überwältigenden Leistungen der Arbeit herrlich und wundervoll! Wie 
fühlen wir nicht wieder, daß um uns Werke wachsen, die sich den besten 
Leistungen unserer deutschen Geschichte zur Seite stellen! Wir alle wissen 
es: Das, was wir schaffen, wird bestehen können neben unseren alten 
Domen, neben den Pfalzen unserer alten Kaiser, neben unseren großen 
Rathäusern der Vergangenheit. 


Deutschland arbeitet wieder für eine völkische große Zukunft, und wir 
erleben das nicht nur, sondern wir alle können an diesem Schaffen 
teilnehmen. Das sieht man vielleicht am besten, wenn wir zum Vergleich 
heute den Blick von uns wegwenden in ein anderes Land. Hier die Anm. d. 
Scriptorium: gemeint ist hier Spanien, das zum Zeitpunkt dieser Rede einen 
blutigen Bürgerkrieg erlebte. 


Ergebnisse einer wunderbaren Ordnung, die erfüllt ist von einem wahrhaft 
frischen Leben - dort ein anderes Land, das erfüllt ist von Greueltaten, von 
Mord und Brand, von Zertrümmerung und Erschütterung, nicht von Leben, 
sondern nur von Grauen, von Verzweiflung, von Klagen und von Jammer. 
Wie groß dieser Unterschied ist, der zwischen einer um uns liegenden Welt 
und unserem heutigen Deutschland besteht, das könnt auch ihr ermessen! 
Daß aber dies so ist, verdanken wir nicht einem Zufall und auch nicht dem, 
daß wir die Hände in den Schoß legten und auf ein Wunder warteten. Das 
einzige Wunder, das uns diesen neuen Aufstieg unseres Volkes geschenkt 
hat, ist der Glaube an unser eigenes Volk, die Überzeugung, daß dieses 


tausendjährige Volk nicht zugrunde gehen kann, daß wir selbst es heben und 
an ihm arbeiten müssen. 


[50] Wir selbst müssen das Schicksal unseres Volkes gestalten, so wie wir es 
zu sehen und zu erleben wünschen! (Brausende Zustimmung.) 


Das, was wir heute sind, sind wir geworden kraft der Beharrlichkeit unseres 
eigenen Willens! Die Vorsehung gibt dem Starken, Tapferen, Mutigen, 
Fleißigen, Ordentlichen und Disziplinierten auch den Lohn für seine Opfer. 
Jahrelang hat dieses Deutschland nicht gelebt, aber das, was heute vor uns 
steht, das ist nun wieder Deutschland! (Jubelnde Heilrufe der 
Zehntausenden.) 


So ist aus einer unermeßlichen Gemeinschaftsarbeit, aus Opfer und Hingabe 
dieses neue Reich entstanden. So haben sich seine Fahnen durchgesetzt, 
die Fahnen des Bekenntnisses zu den Idealen eines Volkes. So schaffen 
heute Millionen und Millionen und fügen Stein zu Stein zu dem großen 
Quaderbau unseres nationalen Hauses, unseres völkischen Tempels. 


Was würde aber die Arbeit sein, wenn sie gebunden wäre an die 
Vergänglichkeit einer Generation? Indem wir Jahrzehnt um Jahrzehnt für 
Deutschland kämpften, sind viele unter uns weiß und grau geworden. Eine 
wundersame Alte Garde war das, meine Kameraden. In bin einer der 
wenigen Glücklichen der Welt, der höchste Treue, höchste Kameradschaft, 
höchste Opferwilligkeit kennenlernen durfte. (Stürmische, jubelnde Heilrufe.) 
Diese Alte Garde, die, als Deutschland am ärmsten war, sich wieder in 
Marsch setzte, im Glauben an den ewigen volklichen Reichtum unserer 
Nation, diese Garde, die in der Zeit ihrer eigenen größten Armut ihre 
Groschen und Pfennige gab, diese Garde, die herauskam aus allen 
Schichten unseres Volkes, um zu beweisen, daß der ewige Wert einer Nation 
nicht in Äußerlichkeiten liegt, nicht im Namen, nicht in der Herkunft, nicht in 
der Stellung, nicht im Vermögen und nicht einmal im sogenannten Wissen! 
Das deutsche Herz hat sich mir erschlossen und hat sich nun Deutschland 
hingegeben! 


Die Jahre des Kampfes sind nicht spurlos an dieser Alten Garde 
vorübergegangen. Aber ihr Geist ist immer lebendig geblieben, wie ihr Glaube 
immer unerschütterlich war: Es muß uns doch gelingen! Deutschland wird 
wieder auferstehen! (Stürmische Heilrufe.) 


Und nun sehen wir in Deutschland überall die große Zeit des Weckens, die 
Zeit der Erhebung, die Zeit des Schaffens und der Arbeit. Aber das ist doch 
nicht allein der Garant der dauernden und damit wirklichen Auferstehung. 
Daß Deutschland sich wieder gefunden hat, das fühle ich, das sehe ich im 
Blick auf euch! 


Denn in euch ist eine neue Jugend entstanden, erfüllt von anderen Idealen 
als die Jugend meiner Zeit, erfüllt von einem heiligeren Glauben als die 
Generation vor uns. Es ist eine neue Jugend gekommen mit anderen 
Auffassungen, mit anderen Vorstellungen von der Schönheit der Jugend, von 
der Kraft der Jugend. Ich sehe sie noch vor meinen Augen, die Jugend der 
Vergangenheit. Sie glaubte stark zu sein nur im Genuß. Sie glaubte, ihr 
Nationalgefühl zu betonen nur in der Phrase, jene [51] Jugend, in der der 
junge Mann damals vermeinte, Vorbild seines Volkes zu werden durch ein 
möglichst großes Quantum von Alkohol. Nein, meine jungen Freunde! Da 
wächst heute bei uns doch ein herrliches Geschlecht heran! Ihr seid ein 
schöneres Bild, als die Vergangenheit es uns geboten, ja gelehrt hat. Ein 
neuer Schönheitstyp ist entstanden. Nicht mehr der korpulente Bierphilister, 
sondern der schlanke, ranke Junge ist das Vorbild unserer Zeit, der fest mit 
gespreizten Beinen auf dieser Erde steht, gesund ist an seinem Leib und 
gesund ist an seiner Seele. Und so wächst neben euch Jungen auch heran 
das deutsche Mädchen. 


Vielleicht ist das das größte Wunder unserer Zeit: Bauten entstehen, 
Fabriken werden gegründet, Straßen werden gezogen, Bahnhöfe errichtet, 
aber über all dem wächst ein neuer deutscher Mensch heran! (Stürmischer 
Beifall.) Wenn ich euch, erfüllt vom glücklichsten Empfinden, ansehe, wenn 
ich eure Blicke finde, dann weiß ich: Mein Lebenskampf ist nicht umsonst 
gekämpft, das Werk ist nicht umsonst getan! Mit dieser Fahne und in seinen 
jungen Trägern wird es weiter leben, und eine würdige Generation wird einst 
für eure Ablösung bereitstehen. 


Ihr werdet Männer sein, wie die große Generation des Krieges es war. Ihr 
werdet tapfer und mutig sein, wie eure älteren Brüder und eure Väter es 
gewesen sind. Ihr werdet treu sein, wie jemals Deutsche treu sein konnten. 
Ihr werdet das Vaterland aber mit ganz anderen Augen sehen, als wie wir es 
leider einst sehen mußten. Ihr werdet eine andere Hingabe kennen an das 
ewige Reich und an das ewige Volk. 


Fünf Jahre sind nun vergangen, seit euer Führer, mein alter Parteigenosse 
Schirach, der selbst aus der Jugend kam, eure Bildung und Formung 
übernommen hat. Damals ein schwacher, kleiner Anfang, heute schon eine 
wundersame Erfüllung! Das soll uns Mahnung und Beruhigung sein für die 
Zukunft: Wenn wir in fünf Jahren dieses Wunder erreichen konnten, dann 
werden die kommenden fünf, zehn, zwanzig und hundert Jahre dieses 
Wunder erst recht erhärten! 


Generation um Generation wird sich ablösen in den Aufgaben und in der 
Erfüllung, und immer wieder wird hier in dieser Stadt eine neue Jugend 
antreten. Sie wird immer stärker, immer kraftvoller und immer gesünder sein 


und den lebenden Geschlechtern immer größere Hoffnung geben für die 
Zukunft. Auf diese Zukunft wollen wir unsere gemeinsamen Wünsche 
vereinen, sie soll unserem Volk Glück und Segen bringen, soll es leben 
lassen und alle die zum Scheitern bringen, die an diesem Leben rütteln 
wollen. (Beifall.) 


Um uns ist heute eine bewegte Zeit. Aber wir klagen nicht. Zu kämpfen sind 
wir gewohnt, denn aus dem Kampf sind wir gekommen. Wir wollen die Füße 
fest in unsere Erde stemmen, und wir werden keinem Ansturm erliegen. Und 
ihr werdet neben mir [52] stehen, wenn diese Stunde jemals kommen sollte! 
Ihr werdet vor mir stehen, zur Seite und hinter mir, und werdet unsere Fahnen 
hochhalten! Dann mag unser alter Widersacher versuchen, gegen uns 
anzutreten und sich wieder zu erheben. Er mag sein Sowjetzeichen vor sich 
hertragen - wir aber werden in unserem Zeichen wieder siegen! 


(Minutenlange Beifallsstürme und Huldigungen für den Führer erfüllen das 
Stadion.) 


[53] 
Der Führer auf der vierten Jahrestagung 
der Deutschen Arbeitsfront 


[Scriptorium merkt an: 12. 9. 1936] 


Adolf Hitler erteilte zu Beginn seiner Rede unter jubelnder Zustimmung der 
Massen den "großen Sozialpolitikern der Nachkriegsjahre" eine deutliche 
Abfuhr. 


Sie hätten zwar den Arbeiter mit schönen Theorien gefüttert und sein 
Einkommen mit Hilfe der Notenpresse ins Phantastische gesteigert, trotzdem 
aber habe der Arbeiter dabei gehungert, und trotzdem sei die Zahl der 
Erwerbslosen von Monat zu Monat größer geworden. Nicht das Einkommen 


spiele im Leben des Schaffenden die Hauptrolle, sondern das Auskommen. 
Um aber das Auskommen des deutschen Arbeiters auch nur um 10 Prozent 
zu erhöhen, müßten 10 000 Fabriken und Unternehmungen mehr 
produzieren. Es sei eine undankbare Aufgabe, für das Auskommen eines 68- 
Millionen-Volkes sorgen zu müssen, das auf einer unmöglichen Grundfläche 
zusammengeprelßtt sei. Unser Land könne auf gewissen Gebieten seine 
Produktion gar nicht mehr steigern, es sei also von der Einfuhr abhängig und 
müsse daher auf anderen Gebieten wieder Ungeheures leisten, um diese 
Einfuhr zu ermöglichen. 


Kernpunkt der Aufgabe der nationalsozialistischen Führung sei zuerst, das 
Gesamtvolumen unserer Produktion so zu erhöhen, daß auf jeden einzelnen 
ein etwas vergrößerter Anfall auch im Konsum trifft; denn der Lohn eines 
Volkes habe nur dann einen Sinn, wenn er sich aus einer Produktion ergebe: 
Die Produktion allein sei die wirkliche Entlohnung und nicht das, was einer an 
Geld verdiene. Jede Steigerung der Produktion komme dem gesamten Volke 
zugute, nicht einigen wenigen Bemiittelten. Wenn die deutsche 
Kohlenproduktion wieder um [30] oder 40 Millionen Tonnen gestiegen sei, 
dann könnten nicht einige wenige Personen diese 30 oder 40 Millionen 
Tonnen Kohlen verkonsumieren, sondern die große Masse des Volkes. Da 
jede Steigerung der Produktion dem Volke zugute komme, erhöhe sich damit 
auch der Lebensstandard des Volkes. 


Anhaltender begeisterter Beifall dankte dem Führer, als er der 
bolschewistischen Revolution der Zerstörung die nationalsozialistische 
Revolution des Aufbaues gegenüberstellte. Sinn der nationalsozialistischen 
Revolution sei gewesen, das deutsche Leben neu zu gestalten und damit zu 
verbessern. Der Marxismus dagegen pflege zur Verherrlichung seiner 
Revolution den Generalstreik auszurufen, einzureißen, niederzubrennen und 
zu zerstören. Hinterher stellten die marxistischen Machthaber als billige 
Entschuldigung dann fest, daß es ihnen nicht gelungen [54] sei, die Lage der 
breiten Massen zu verbessern, weil alles erst wieder neu aufgebaut werden 
müsse. Der bolschewistische Sowjetstaat sei ein Kernbeispiel dafür, denn der 
Lebensstandard des Arbeiters sei dort um zwei Drittel geringer, als der des 
deutschen Arbeiters. 


"Wenn der Ural mit seinen unermeßlichen Rohstoffschätzen, Sibirien mit 
seinen reichen Wäldern und die Ukraine mit ihren unermeßlichen 
Getreideflächen in Deutschland lägen, würde dies unter 
nationalsozialistischer Führung im Überfluß schwimmen. Wir würden 
produzieren, jeder einzelne Deutsche würde mehr als genug zu leben 
haben." 


In Rußland aber verhungere die Bevölkerung dieser weiten Gebiete, weil 
eine jüdisch-bolschewistische Führung unfähig sei, die Produktion zu 


organisieren und so dem Arbeiter praktisch zu helfen. 


An einem sinnfälligen Beispiel verdeutlichte der Führer den Unterschied der 
Leistungen im nationalsozialistischen und im bolschewistischen Staat: 


"Da bauen sie in Moskau eine Untergrundbahn und laden dann die Welt ein, 
sie zu besichtigen, und sagen: Seht, was wir geleistet haben! - Von solchen 
Leistungen reden wir gar nicht! Unsere Untergrundbahnen bauen wir so 
zwischendurch nebenbei! 


In derselben Zeit aber, in der man in Moskau elf Kilometer Untergrundbahn 
baut, bauen wir 7 000 Kilometer Reichsautobahnen; und zwar nicht 18 oder 
20 Jahre nach unserer Revolution, sondern jetzt, im vierten Jahre, und in 
weiteren vier Jahren ist das ganze Netz fertig!" (Erneut starker Beifall.) 


Der Führer beschäftigte sich dann mit der Leistungsfrage in der Produktion. 
Wer in der Produktion führen wolle, müsse auch etwas können. Die härteste 
Auslese treffe immer die Wirklichkeit selbst. Nicht die Frage des Dienstalters 
könne für die Berufung eines Menschen in eine wirtschaftliche Führerstellung 
maßgebend sein, sondern seine Leistung, seine Intelligenz, seine Initiative 
und seine Tatkraft. Es sei eine alte Binsenwahrheit, daß in der Wirtschaft 
jeder zugrunde gehe, der unfähig sei. Auf dieser Erkenntnis habe der 
Nationalsozialismus seine Prinzipien aufgebaut. 


"Die Besserung unseres wirtschaftlichen Lebens" - so fuhr der Führer fort - 
"hängt von zwei Faktoren ab: Erstens von dem gewaltigen, gemeinsamen, 
entschlossenen Einsatz aller Kräfte für diese Besserung und zweitens von 
einer besseren Erziehung des Menschen." An dieser Erziehung arbeite der 
Nationalsozialismus. Die Deutsche Arbeitsfront sei vielleicht das gewaltigste 
Monument dieser Erziehungsarbeit an unserem Volke, der lebendigste 
Ausdruck dieser neuen Gemeinschaft. Immer wider und wieder müsse jedem 
einzelnen eingehämmert werden: "Du bist nur ein Diener an deinem Volke! 
Du bist allein nichts, nur in der Gesamtheit bist du alles, nur in einer Front bist 
du die Macht!" (Stürmischer Beifall.) 


"Die Erziehung eines neuen sozial denkenden Menschen ist notwendig. Das 
geht nicht von heute auf morgen. Das kann nicht bei einigen wenigen [55] 
erreicht werden, sondern nur aus der Gesamthaltung eines Volkes heraus 
kann dieser neue Geist kommen, genau so, wie ich nicht in ein paar Tagen 
eine neue Armee aufbauen und in ein paar Tagen ihr einen neuen Geist 
geben kann. Das ist das Problem von vielen Jahrhunderten. Aus 
Jahrhunderten entsteht endlich ein Gemeinschaftssinn, eine 
Gemeinschaftshaltung, und aus beiden erwächst dann die große 
Gemeinschaftsleistung, erwächst die gemeinsame Tradition und der Stolz auf 
sie." 


"Das ist hier nicht anders. Die große Armee der nationalen Arbeit ist von uns 
ins Leben gerufen worden, und sie wird wachsen und gedeihen und 
hineingehen in die kommenden Jahrhunderte. Generationen werden durch 
sie geschult, werden in ihr marschieren und werden ihre Auffassungen wieder 
weitertragen. Ich glaube nun einmal unabänderlich, daß die Menschen nicht 
schlechter, sondern daß sie trotz allem besser werden. Auch der Jude wird 
das Gegenteil nicht fertigbringen. Sie werden besser, sie werden sich immer 
mehr verstehen, sie werden einander immer mehr die notwendige Achtung 
abgewinnen, und unser Volk wird sich immer mehr abschleifen, und einmal 
wird dann dieser Typ des deutschen Menschen vor den Augen der Nachwelt 
in ganzer Wirklichkeit dastehen, den wir heute ahnend vor uns zu sehen 
glauben und dessen erste Repräsentanten wir vielleicht in unserer Jugend 
schon immer mehr heranwachsen sehen." 


Auf diese Proklamation und den neuen Vierjahresplan eingehend, erklärte 
der Führer denjenigen, die vor der Größe der gestellten Probleme 
zurückweichen: "Wir werden niemals sagen, daß die Probleme nicht zu lösen 
sind. Probleme, die gestellt sind, können auch gelöst werden, und sie werden 
gelöst! Dazu ist natürlich Wagemut notwendig, Tatkraft, Entschlossenheit und 
ein großer Glaube. Es ist aber ein viel größerer Wagemut und ein viel 
größerer Glaube nötig gewesen, als einzelner Mann vor 18 Jahren den 
Kampf gegen eine Welt von Vorstellungen und Gegnern aufzunehmen! 


Wenn ich heute sage, daß wir in vier Jahren dieses oder jenes Problem 
gelöst haben werden, dann kommt mir das alles viel leichter vor, als es mir 
einst vorkam, als einsamer Wanderer den Weg anzutreten vom Nichts bis an 
die Spitze der deutschen Nation. Daher soll mir auch niemand 
entgegentreten mit dem Wort: 'Dies geht nicht!'. Das kann und darf mir 
niemand sagen. Ich gehöre nicht zu den Männern, die sich sagen lassen: 'Es 
geht nicht.' Es muß gehen, denn Deutschland muß leben." (Lang 
anhaltender, stürmischer Beifall.) 


"Freilich, wir werden die Probleme nur lösen, wenn wir eine Front sind. Wenn 
jeder nach seiner eigenen Richtung hin zieht, der eine so, der andere so, 
wenn jeder glaubt, nach seiner Fasson selig werden zu können, dann geht es 
natürlich nicht. Als jeder Deutsche glaubte, seinem eigenen Weg nachgehen 
zu können, da bekam es Deutschland und damit allen sehr schlecht. Das gilt 
auch für die Zukunft. Ich raffe die Kräfte unseres Volkes zusammen. Aus 68 
Millionen Einzelwesen muß eine geballte Meinung, ein geballter Wille, eine 
Überzeugung und ein Entschluß kommen. Dann werden die großen 
Aufgaben, die uns gestellt sind, geradezu lächerlich klein. Wenn ich mir [56] 
vorstelle, daß ich allein gehen müßte und jeder hinter mir nach seiner 
Richtung liefe, müßte ich auch verzweifeln. Wenn ich aber weiß: Ich gehe 
voran, und hinter mir marschiert ein ganzes Volk, dann ist mir nicht bange, 


und mögen die Aufgaben noch so schwer sein!" (Jubelnde Zustimmung dankt 
dem Führer.) 


"Da kann mir einer sagen, wir haben Baumwollmangel. In vier Jahren, meine 
Kameraden, wird jede Fabrik laufen! Wir werden unsere eigenen deutschen 
Stoffe haben! (Stürmischer Beifall.) Mag mir einer sagen, wir können nicht 
genug Kautschuk kaufen. Passen Sie auf: Die Fabriken werden aus dem 
Boden schießen, und eines Tages werden wir auf unserem deutschen Gummi 
fahren! (Erneuter lebhafter Beifall.) Einer mag sagen: Wo wollen Sie denn 
das Benzin hernehmen, wenn Sie die Motorisierung in Deutschland immer 
weiter treiben? Unser Benzin holen wir uns aus unserer Erde, aus unserer 
Kohle werden wir es gewinnen!" (Langanhaltende jubelnde Zustimmung.) 


"Ich werde niemals sagen: Das geht nicht, folglich müssen die Räder 
stillstehen, folglich muß das deutsche Volk hungern. Nein, es wird arbeiten, 
es wird Probleme lösen, weil sie gestellt sind und weil wir wollen, daß sie 
gelöst werden." (Lebhafter Beifall.) 


"Wenn ich Sie vor mir sehe als die Front der Deutschen Arbeit, dann, bitte, 
ermessen Sie den Begriff des Wortes 'Front‘. Front heißt ein Wille, heißt ein 
Entschluß, Front heißt ein Ziel und heißt eine Tat! 


Und das ist auch notwendig. Das Leben ist für viele unserer Volksgenossen 
sehr schwer. Nicht alle sind gleich vom Glück gesegnet, nicht allen lächelt 
dieses Glück gleichmäßig zu. Das Furchtbarste ist aber, glauben Sie mir, 
wenn der vom Glück Gemiedene auch noch die Hoffnung verliert. 


Wenn ich dem deutschen Volke große Probleme aufstelle, so schaffe ich 
damit sicherlich immer neue Arbeit und neue Belastungen, und viele werden 
sagen: Wir kommen zu keiner Ruhe, es gibt immer neue Zielsetzungen. Sie, 
die Sie davon betroffen sind, vergessen Sie nicht, daß das für viele Millionen 
auch zugleich ein neuer Schimmer der Hoffnung ist, daß diese Millionen, die 
auf der Schattenseite des Lebens stehen, nun wieder glauben dürfen: Es 
geht doch vorwärts. Der Führer hat einen neuen Plan ausgearbeitet. 


Wir glauben, daß alles wieder in Ordnung kommt, wir werden wieder alle 
unsere Arbeitsplätze bekommen. Vergessen Sie nicht, daß das, was für den 
einzelnen als Belastung erscheint, für unzählige andere die Erhebung ist. 
(Lebhafte Zustimmung.) Daß es eine neue große Zuversicht gibt, daß wir 
bestehen werden. 


Wir werden Deutschland auch davor bewahren, daß ein anderer bei uns von 
außen eingreift, um uns diese Lösung unmöglich zu machen und Chaos zu 
erzeugen. (Stürmischer Beifall.) Ich habe in meinem Leben so viel kämpfen 
müssen, so viel Widerstände vor mir gehabt und sie besiegt und beseitigt, 


daß ich mich stets nur als Kämpfer fühlen kann. Ich weiß auch, daß im 
V/ölkerleben nur die Nation Bestand hat, die bereit [57] ist, jedem Widerstand 
zu begegnen und jede Gefahr abzuwenden. Deshalb sorge ich auch dafür, 
daß wir nicht ein hilfloser Staat sind in den dräuenden Ereignissen, die 
vielleicht vor uns aufsteigen, sondern daß wir auch hier zuversichtlich, 
hoffnungsvoll und gläubig in die deutsche Zukunft sehen können. 
(Langanhaltender Beifall.) So wie ich durch die Partei und ihre Organisation 
die Voraussetzungen für die innere Wirtschaft schuf, indem ich dem 
deutschen Volk den inneren Frieden gab und ihn sicherte, so werde ich die 
Voraussetzung für das Glück unseres Volkes auch sichern durch den Schutz 
der Nation nach außen, und nichts soll mich davon abbringen oder mich 
schwach machen. 


Ich werde jedes Opfer verlangen, das notwendig ist, um unser Volk zu 
stützen und zu sichern; denn ich glaube, der Unglücklichste auf der Welt ist 
der, der sein Unglück mangels eigener Kraft nicht meistern kann!" 
(Minutenlanges Beifallstosen füllt die Halle.) 


"So grüße ich Sie denn alle, die hier sind, als Mitkämpfer in der großen Front 
unserer Wirtschaft, die ein Teil ist der großen Front unserer nationalen 
Selbsterhaltung und damit unseres deutschen Volkes. Ich grüße Sie in der 
Überzeugung, daß auch diese Front ihre Pflicht und ihre Schuldigkeit tun 
wird, mithelfen wird, Deutschland und das deutsche Leben fest zu 
untermauern, daß sie die Probleme und die Aufgaben lösen wird, die gestellt 
sind, und daß sie somit weiterarbeitet an ihrem Teil zur Erhaltung und zur 
Sicherung des Lebens und damit zur Erreichung der unserem Volk von der 
Vorsehung gesteckten Ziele. 


Wenn Deutschland sich in solcher Front aufbaut, wird es unzerstörbar sein. 
Dann werden das Reich und die Nation fest sein, dann werden sie bestehen 
in die kommenden Jahrhunderte hinein, und unseren Kindern wird dann 
erspart bleiben, was wir 18 Jahre lang erdulden mußten." 


[98] 
Beim Appell der braunen Armee 


[Scriptorium merkt an: 13. 9. 1936] 
Männer der nationalsozialistischen Kampforganisationen! 


Zum achten Male treffen wir uns hier zu Nürnberg auf diesem Feld. Zum 
vierten Male seit der Übernahme der Macht, um die wir 14 Jahre lang 
gerungen hatten und die uns zufiel nicht als Geschenk des Glücks, sondern 
weil wir diese Macht dank unseres Kampfes, dank unserer Disziplin und 
Ordnung verdient hatten. 


Wer wäre berechtigter gewesen, in Deutschland nach dieser Macht zu 
greifen, als wir, und wem wäre sie mit mehr Recht zugefallen als uns? 


Wer hätte sie in würdigere Hände genommen als die nationalsozialistische 
Bewegung? Aber ich kann auch hinzufügen: Wer würde sie fester halten als 
wir? (Stürmische Heilrufe.) 


Alljährlich trifft sich ein Teil unserer Bewegung in dieser Stadt zur großen 
Heerschau der Partei, dieser einzigartigen Familie von kämpfenden Männern 
und tapferen Frauen. Alljährlich treffen wir uns hier, um zurückzublicken auf 
die zwölf hinter uns liegenden Monate, um uns gegenseitig wieder einmal ins 
Auge zu sehen und uns zu stärken für die Zukunft. 


Wenn wir heute zurückblicken, dann sind nun fast vier Jahre vergangen seit 
jenem Abend, da in Berlin die Zehntausende, Hunderttausende durch die 
Wilhelmstraße zogen, jubelnd und begeistert, weil ihre Bewegung nun endlich 
nach einem Ringen sondergleichen die Macht im Staate erhalten hatte. Ich 
darf Sie, meine Kameraden, fragen: War dieser Jubel damals unbegründet, 
oder hat nicht wirklich die Stimme des Volkes damals dem Ausdruck 
gegeben, was wir heute, vier Jahre später, als gerechtfertigt bezeichnen 
dürfen? (Langanhaltende stürmische Heilrufe.) 


Meine Kameraden! Ich habe nur zwei Fragen: Ich habe damals der Nation 
ein Programm vorgelegt und ihr ein Versprechen abgegeben. Habe ich es 
gehalten oder nicht? (Brausende Rufe der Zustimmung.) 


Und zweitens: Konnten sterbliche Menschen überhaupt mehr leisten, als wir 
geleistet haben? (Wiederum tosender Beifall.) 


Ja! Ein Wunder hat sich seitdem in Deutschland vollzogen! Nicht nur das 
Wunder der wirtschaftlichen Auferstehung, die Inbetriebsetzung unserer 
Fabriken und Werkstätten, das Wunder unserer großen Bauten, das Wunder 


unserer Straßen. Nein! Das Wunder der Wiedererhebung eines so tief 
gedemütigten, geschlagenen und getretenen Volkes, das Wunder der 
Wiederaufrichtung [59] eines so verzagten und an sich selbst verzweifelnden 
Volkes! (Brausende Heilrufe der Hunderttausenden.) 


Heute steht Deutschland wieder ausgerichtet auf der rechten Bahn. Wenn 

ich dieses Wunder überblicke, dann beuge ich mich vor der Gnade des 

Herrn, der diesen Kampf segnete, und danke euch, meine Kameraden, die ihr 
meinen Kampf ermöglicht habt. 


Was wäre ein einzelner Mensch auf dieser Welt? Was wäre sein Wollen, was 
wären seine Absichten, seine Wünsche und seine Hoffnungen, wenn sich zu 
ihm nicht Tausende, Hunderttausende und Millionen gesellten, die gleichen 
Sinnes sind, von gleicher Entschlossenheit, gleicher Hingabe und der 
gleichen Tatkraft! 


Daß einer in Deutschland aufstand, der an Deutschland nicht verzweifelte, ist 
nicht so bemerkenswert, als daß sich Millionen zu ihm gefunden haben, zu 
dem Unbekannten, und mit ihm den gleichen Weg gingen. Das ist das 
Wunder unserer Zeit, daß ihr mich gefunden habt (brausende Heilrufe), daß 
ihr mich gefunden habt unter so vielen Millionen! Und daß ich euch gefunden 
habe, das ist Deutschlands Glück! (Begeisterter Jubel.) 


Mit stolzen und glücklichen Augen sehe ich auf euch. Vier Jahre sind nun fast 
seit unserem Sieg vergangen, allein ihr seid geblieben, was ihr immer wart: 
meine Alte Garde der nationalsozialistischen Revolution! (Minutenlange 
Heilrufe.) 


Es ist etwas Wundersames um die Gründung und Entstehung einer solchen 
Bewegung! Nun steht ihr wieder vor mir, alle im gleichen Hemd, in einer 
Uniform, ausgerichtet in Reih und Glied, und kommt doch aus dem ganzen 
Volk; steht vor mir, als wäret ihr eins, und seid doch Arbeiter und Bauern, und 
Handwerker und Bürger und Studenten, ehemalige Offiziere genau so wie 
einstige Grenadiere! 


Es ist etwas Wundersames um die Kraft, die uns gerufen hat und uns 
zusammenfügte zu einer Einheit im Dienste unseres Volkes. Eines Tages, da 
habt ihr das Signal gehört, und ohne daß ihr den Mann gesehen habt, der 
das Signal gab, seid ihr ihm gefolgt. Wie viele unter euch haben mich bis 
heute noch nicht gesehen, und trotzdem weiß ich: ihr werdet mir genau so in 
der Zukunft folgen! (Stürmische Heilrufe.) 


Wie viele von euch haben den großen Krieg mitgemacht. Unzählige legten in 
der Stunde der Erschlaffung und Erschöpfung die Waffen nieder und leider 
damit auch ihren Willen und ihre Tatkraft, ihren Mut, ihre Entschlossenheit 


und viele sogar ihre Liebe zu Deutschland. Und was habt ihr getan, die ihr 
einst den großen Krieg mitgekämpft? Ihr habt den Kampf aufs neue 
aufgenommen! Deutschland war gefallen, aber in euch hat es sich sofort 
wieder erhoben! (Stürmische Heilrufe hallen über das Feld.) 


Und so ist mit euch und durch euch dieses neue Reich aufgebaut worden in 
seiner ganzen stolzen inneren Sicherheit. Und ich wollte, daß alle, die Zweifel 
hegen an der Stabilität unserer [60] Staatsführung und unserer 
Staatsorganisation, einen Blick hierher werfen könnten. Noch nicht 5 Prozent 
meiner Garde der Revolution stehen hier, und so, wie ihr heute hier steht, 
könnten an zwanzig Orten in Deutschland genau so die Massen 
aufmarschieren. 


Wer will jemals gegen diesen Block der nationalen Selbstbehauptung, 
Disziplin, Ordnung, Zuversicht und Gläubigkeit ankämpfen? (Begeisterte 
Heilrufe.) 


Ich weiß es: Ich habe kein vergeblich Werk gebaut. Es wird feststehen und 
hineinragen in fernste Zeiten. (Erneute jubelnde Heilrufe.) 


Und so stehen wir auch heute in treuer Wacht in unserem Volk und für unser 
Volk. Jeder von euch begreift die Zeichen der Zeit. Unser alter Widersacher, 
dem wir so entgegengetreten sind, den wir zu Paaren getrieben und 
niedergezwungen haben, gegen tausendfache Übermacht besiegten, er 
versucht - nicht bei uns, aber um uns - sich zu regen, und er hält drohend die 
Faust auch gegen uns. 


Ich will an dieser Stelle angesichts von euch, meinen alten und jungen 
Streitern, es aussprechen: Man soll sich in uns nicht täuschen! 
(Langanhaltende, begeisterte Heilrufe.) Wir sind bereit zu jeder Stunde! 
(Erneute tosende Beifallskundgebungen.) 


Die Welt kann es wissen, daß wir alle, die hier tagaus, tagein, Woche für 
Woche, Monat um Monat der Aufgabe der Wiederaufrichtung unseres Volkes, 
seiner Wirtschaft und seiner Kultur dienen, nur einen Wunsch besitzen: den 
Frieden zu bewahren (spontaner, sich immer wiederholender Beifall), so wie 
wir auch im Innern uns den Frieden sicherten. Allein, sie soll auch wissen, 
daß wir nur einen Entschluß haben: unter keinen Umständen jemals 
Deutschland dem Bolschewismus auszuliefern, dessen Wirken wir kennen 
und den wir zu Boden gezwungen haben! (Begeisterte Heilrufe.) 


Es finden in diesen Wochen und Monaten überall Kundgebungen statt. Wir 
lesen es, wie in anderen Ländern verhetzte Massen aufgerufen werden zu 
Protestkundgebungen gegen den Faschismus, gegen den 
Nationalsozialismus, zu Kundgebungen für den Bolschewismus, zu 


Kundgebungen für Waffenlieferungen, zu Kundgebungen für 
Geldsammlungen, ja, zu Kundgebungen für die Lieferung von Menschen. 


Ich habe noch zu keiner Kundgebung aufgerufen, aber wenn ich einmal dazu 
aufrufe, dann wird Deutschland eine einzige Kundgebung sein, dann werden 
nicht zehn- oder zwanzig- oder dreißigtausend disziplinlose Menschen 
demonstrieren, sondern Millionen und abermals Millionen werden dann 
entflammt sein gegen den alten Widersacher und Erbfeind der Menschheit! 


Ich glaube, ich kann vor euch, die ihr so viele alte Frontkämpfer seid, es mit 
mehr Recht als vor irgendeinem anderen Forum aussprechen: wir wollen nur 
den Frieden, denn wir haben den Krieg kennengelernt! Wir wollen den 
Völkern um uns gern die Hand geben, wir wollen mit ihnen 
zusammenarbeiten, wir haben keine Feindschaft und emp- [61] finden keinen 
Haß gegen sie. Niemals aber wird Deutschland bolschewistisch werden! 
(Stürmische Heilrufe brausen über das weite Feld.) 


Wir wollen nicht, daß das Ergebnis unserer Arbeit und unseres Fleißes, der 
Tüchtigkeit und Tätigkeit von Millionen deutscher Menschen von 
gewissenlosen internationalen bolschewistischen Juden vernichtet wird. Wir 
wollen nicht, daß wieder der Bruder den Bruder nicht mehr kennt, der eine 
den anderen hassen lernt und an diesem Zwiespalt die Nation, Deutschland, 
unser liebes Vaterland zugrunde gehlt]. Was wir zu bessern haben, das 
wissen wir selbst. Dazu brauchen wir keine Palästinenser; und was 
Menschen bessern können, das werden wir bessern! Wir haben noch niemals 
die Auffassung vertreten, daß die Zukunft eines Volkes einem als Geschenk 
unverdient gegeben wird. Wir ringen darum, wir kämpfen für sie, und wir 
werden das Schicksal meistern! (Begeisterter Beifall der Massen.) 


Es sind zwei Welten: Wenn Sie heute in ein anderes Land gehen mit seiner 
grauenhaften Verwüstung, Brand und Mord, Schutt und Trümmer, und wenn 
Sie dann auf unser lachendes und glückliches und schönes Deutschland 
schauen: 


Wie ist bei uns wieder alles ordentlich und sauber geworden! 
Wie ist unser Volk nun wieder ausgerichtet, gerade, mannhaft und stark! 


Wir sind wieder bereit, alle gemeinsam zu arbeiten und zu wirken für die 
Erhaltung unseres Volkes. 


Glaubt es mir: Es ist für mich etwas Wunderbares, in dieser Zeit zu leben, 
euer Führer und des Deutschen Reiches Kanzler sein zu können! 
(Langanhaltende jubelnde Zustimmung.) 


Daß mir dies Glück zuteil wurde, verdanke ich all den Millionen, die in 
schlimmsten Tagen einst an mich geglaubt hatten; und vor allem jenen 
Hunderttausenden, die damals für mich kämpften! 

Und so erneuern wir denn auch dieses Jahr wieder unsern alten Schwur 
gegenseitiger Treue, der Kameradschaft, das alte gemeinsame Bekenntnis 
zu unserer herrlichen Bewegung und damit zu unserm ewigen deutschen 
Volk! 


Deutschland, Sieg Heil! 


[62] 
Am Tag der Wehrmacht 


[Scriptorium merkt an: 14. 9. 1936] 

Soldaten! 

Zum drittenmal seid ihr auf diesem Platz hier in Nürnberg angetreten! 
Zum erstenmal flattern vor euch die Kriegsfahnen des neuen Reiches! 


Zum erstenmal haltet ihr in euren Fäusten die neuen Fahnen eurer 
Regimenter! 


So zeigt sich schon in diesem äußeren Bild der Wandel, den Deutschland, 
unser, euer Deutschland, durchgemacht hat. 


Dieser Wandel aber ist das Ergebnis einer sehr großen Erziehungsarbeit an 
unserem Volke und einer nicht weniger großen Arbeit auf allen Gebieten 


unseres nationalen Lebens. 


Daß wir heute so hier stehen können und diese Tage so zu feiern vermögen, 
verdanken wir der unendlichen Tatkraft, dem unendlichen Fleiß, der 
unendlichen Arbeit unseres Volkes. Aber all diese Arbeit würde vergeblich 
sein, wenn es dem Reiche nicht möglich wäre, sich seinen inneren und 
seinen äußeren Frieden zu sichern. Was uns heute mit so großem Stolz 
erfüllt, sind die Leistungen unserer Friedensarbeit. Was uns als höchste 
Aufgabe gestellt ist, ist die Sicherung und damit Erhaltung dieser Leistung 
und dieser Arbeit. Und wenn Millionen Menschen jahraus, jahrein für diese 
Arbeit ihr Leben einsetzen, in Fabrik und Werkstatt, im Betrieb und Kontor, 
dann ist es verständlich und vernünftig, wenn auch alle genau so bereit sind, 
ihr Leben einzusetzen für die Erhaltung dessen, was so geschaffen wurde. 


Deshalb, meine Soldaten, seid ihr von der Nation gerufen worden! 


Nicht um irgendeinem frivolen Versuch eines überspannten Chauvinismus zu 
dienen - sondern um Wache zu stehen vor unserem Volk! Wache zu stehen 
vor unserem Deutschland! Wenn ich euch so vor mir sehe, dann fühle ich und 
ich weiß es, daß diese Wache allen Gefahren und allen Drohungen 
gegenüber standhalten wird. 


Der Deutsche war stets ein guter Soldat. Das Heer, aus dem ihr gewachsen 
seid, trägt die stolzeste Überlieferung aller Zeiten. Wenn Deutschland einst 
zerbrach, dann war das die Folge seines inneren politischen Zerbrechens. 


Heute steht die Nation so gerade ausgerichtet wie ihr, meine jungen 
Kameraden, hier vor mir steht. Deutschland ist heute wieder seiner Soldaten 
würdig, und ihr, das weiß ich, werdet dieses Reiches würdige Soldaten sein! 


Wir bilden in Volk, Partei und Wehrmacht eine unlösbar verschworene 
Gemeinschaft. 


[63] Es mögen Zeiten kommen, die ernst sind. Sie werden uns niemals 
schwankend, niemals mutlos und niemals feige antreffen! Denn wir alle 
wissen: das Himmelreich erringen keine Halben! Die Freiheit bewahren keine 
Feigen! Und die Zukunft gehört nur dem Mutigen allein! 


Was von euch gefordert wird, ist nur ein kleiner Teil von dem, was die 
Vergangenheit von uns verlangte. Wir haben damals unsere Pflicht erfüllt, ihr 
werdet sie heute erfüllen. Die zwei Jahre aber, die ich für Deutschland von 
euch fordere, gebe ich euch mit zehn Jahren wieder zurück! Denn jeder von 
euch wird durch diese Zucht gesünder, als er es jemals vorher war. Was ihr in 
eurer Jugend dem Vaterlande gebt, wird euch im Alter wieder zurückerstattet! 
Ihr werdet ein gesundes Geschlecht sein, nicht erstickt in Büros und in 


Fabrikräumen, sondern erzogen in Sonne und Luft, gestählt durch 
Bewegung, und vor allem erhärtet in eurem Charakter. 


Und glaubt mir: Deutschland hat euch als seine Soldaten lieb! 


Die Verehrung, die Bewunderung und die Liebe zur einstigen großen Armee, 
sie hat sich auf euch übertragen. Und ihr werdet dessen würdig sein! 


Die Nation erwartet von euch kein Opfer, das ihr nicht erfüllen werdet! 


Dann wird Deutschland niemals mehr den traurigen Zeiten entgegengehen, 
die wir durchleben mußten! 


Unser Vaterland, euer Deutschland, eure Heimat und die Heimat eurer 
Kinder wird stark und groß und glücklich sein. Es wird sich jenen Frieden 
bewahren können, der unser Leben sichert! 

In dieser Stunde vereinen wir uns alle in dem Bekenntnis zu diesem unseren 
deutschen Volk und zu den Millionen arbeitenden Menschen in Stadt und 
Land, in dem Bekenntnis zum Deutschen Reich. 


Unser Deutschland: Sieg Heil! Sieg Heil! Sieg Heil! 


[64] 
Die Schlußrede des Führers auf dem Kongreß 


[Scriptorium merkt an: 14. 9. 1936] 
Parteigenossen und Parteigenossinnen! Nationalsozialisten! 
Sieben Tage lang stand die alte Reichsstadt wieder im Zeichen der großen 


politischen Heerschau des deutschen Volkes. Eindringlich wurde uns erneut 
bewußt, welch eine tiefe und gewaltige Umformung das deutsche Leben 


erfahren hat. Was hier in tagelangem Gleichschritt an unseren Augen 
vorbeizog, war ebensosehr der neue Staat wie der neue Mensch. Und wem 
wurde nicht abermals das Herz übervoll beim Überdenken dieses 
unermeßlichen Wandels, den unser Volk erlebt, und dessen Zeugen wir sein 
dürfen. Wie größer noch das Glück für all diejenigen, die das Recht besitzen, 
zu wissen, daß auch ihre Arbeit und vor allem ihr Glaube mitgeholfen haben, 
dieses Wunder zu erzwingen. Wie fühlten wir nicht wieder den lebendigen 
Strom der Kraft, der aus unserer Gemeinschaft fließt! 


Wie erlebten wir nicht erneut die schönste Wahrheit unserer Bewegung: daß 
wir Deutsche nicht nur wieder ein Volk sind, sondern daß Führer und 
Geführte der nationalsozialistischen Bewegung den Mitgliedern einer großen 
Familie gleichen. (Starker Beifall.) 


Was uns vor so vielen Jahren als visionäre Planung vorschwebte, geht nun 
in Erfüllung: Die internationalen Olympischen Spiele, deren großartige Feier 
wir erst vor wenigen Wochen in Berlin erlebten, erhalten für unser Volk eine 
ebenso tiefsinnigere wie gewaltige und fortwährende Gestaltung. 


Was ist doch aus den kümmerlichen Parteitagen der Vergangenheit und 
unserer Gegner nun geworden! 


Die große Heerschau einer Nation auf politischem, militärischem, geistigem, 
kulturellem und wirtschaftlichem Gebiet. Und in eben dem Ausmaß, in dem 
die herrlichen neuen Anlagen des Reichsparteitagfeldes in Nürnberg 
wachsen und der Vollendung entgegengehen, wird der körperliche Wettkampf 
angegliedert werden. 


Ein neues Olympia, wenn auch in modernen Formen und unter anderem 
Namen! 


Wer von Ihnen, meine deutschen Volksgenossen, die Sie das Glück hatten, 
diese Tage hier miterleben zu dürfen, hat nicht in tiefster Eindringlichkeit die 
Behauptung bestätigt erhalten: man hat einst viel geredet von des Deutschen 
Volkes Wiederauferstehung, und Millionen klammerten sich an diese 
Hoffnung. Vielen wurde es wohl erst dadurch möglich, die bittere Zeit der 
Nachkriegszeit zu überleben. Allein was man damals nur beredete, und von 
was man höchstens träumte, und was man im Ernst doch kaum zu glauben 
wagte, ist heute eine Realität geworden. (Wiederholter lebhafter Beifall.) 


[65] Ein neues Deutschland ist dank der nationalsozialistischen Idee und 
durch die nationalsozialistische Führung entstanden! (Jubelnde Zustimmung.) 


Man kann es lieben oder man kann es hassen, allein: niemand wird es 
ändern, niemand kann es beseitigen! (Erneute stürmische Zustimmung.) 


Dieses neue Deutschland, das sich uns allen nun seit 7 Tagen wieder 
offenbarte, ist der Faktor einer geschichtlichen Tatsache. Wer aber in unserer 
außerdeutschen Umwelt genügend realistisch sieht und nicht den 
unvernünftigen Wunsch zum Herrn seiner Gedanken oder gar seines Hoffens 
macht, der braucht es nicht zu bedauern, daß die Entwicklung des deutschen 
Volkes diesen Weg einschlug! 


Die deutsche Wiedergeburt ist eine so zutiefst nach innen gewandte, daß die 
staatliche Umgebung so lange nicht von ihr berührt wird, als sie nicht selbst 
die Berührung sucht! 


Der neue nationalsozialistische Staat lebt nach einem volkischen Ideal, das 
seine Befriedigung im Kreislauf des eigenen Blutes findet. Die 
nationalsozialistische Lehre erkennt den Zweck der Existenz des Staates in 
der Erhaltung des Volkstums. Sie glaubt damit noch am ehesten einen Weg 
zu zeigen, um auch jenen Aufgaben gerecht zu werden, die sich aus der 
unglücklichen Diskrepanz zwischen der Grenzziehung der europäischen 
Staaten und der Völker ergeben. 


Eine Lehre, die die künstliche oder gar gewalttätige Entnationalisierung eines 
Volkes als etwas Unnatürliches ablehnt, schafft vielleicht überhaupt die 
einzige Möglichkeit einer nach höheren und edleren Gesichtspunkten 
denkbaren Verständigung der europäischen Staaten über diese Probleme, 
ohne daß durch neue Kriege immer wieder neues Leid und neues Unrecht in 
die Welt gesetzt zu werden braucht! 


Der nationalsozialistische Staat strebt politisch die Wiederherstellung der 
Ehre und der Gleichberechtigung des deutschen Volkes an. Er hat diese 
Zielsetzung nicht nach früherer bürgerlicher Art durch schwulstige 
Vereinsreden angekündigt und bekräftigt, sondern in der Tat verwirklicht. 
(Starker Beifall.) Die erste und schwerste der uns gestellten politischen 
Aufgaben ist heute als gelöst zu bezeichnen. (Wiederholte Zustimmung und 
Händeklatschen.) Mit der Einführung der zweijährigen Dienstzeit ist das 
Deutsche Reich in knapp vier Jahren nationalsozialistischer Staatsführung 
wieder befreit worden von den schlimmsten Folgen jener gewissenlosen 
Meuterei, die uns nicht nur militärisch, sondern in erster Linie moralisch zu 
diffamieren versuchte! Vielleicht werden die Völker, die nicht von einem 
ähnlichen Unglück wie Deutschland heimgesucht worden sind, kein 
Verständnis besitzen für das Gewicht, das wir gerade der Erledigung dieser 
Frage beimessen. (Erneute Zustimmung.) Wenn aber in Zukunft die Umwelt 
diese natürlichen Rechte des deutschen Volkes genau so respektiert, wie wir 
gewillt sind, sie bei den anderen Völkern zu achten, dann ist auch hier durch 
die nationalsozialistische Wiedergeburt nur ein Element der Beunruhigung 
aus der Welt entfernt worden. Denn: Durch [66] die Schaffung der 


Gleichberechtigung der deutschen Nation aus deren eigener Kraft ist 
überhaupt erst die Basis gegeben für eine aufrichtige Zusammenarbeit der 
europäischen Nationen. (Lebhafte Bravorufe.) 


Der nationalsozialistische Staat wurde gegründet und wird geführt im Geiste 
einer Weltanschauung, die ein politisches Exportinteresse ausschlieft. Wir 
billigen jedem anderen Volke das natürliche Recht zu, nach seinen eigenen 
Auffassungen und Bedürfnissen weltanschaulich, politisch oder wirtschaftlich 
selig zu werden, allerdings unter der Voraussetzung einer gleichen 
Einstellung auch uns gegenüber. (Beifall.) 


Viele Kritiker der anderen Welt unterstellen uns, daß wir fanatisch- 
chauvinistische und geistig-expanse Nationalisten oder Sozialisten wären. 


Die Welt kann nicht bestreiten, daß unser Nationalismus Nationalsozialismus 
heißt. 


Es ist nun nicht sehr logisch von dieser Umwelt, von jemand anzunehmen, 
daß er als fanatischer, nationaler Chauvinist ausgerechnet die Idee anderen 
zu verraten oder gar aufzuzwingen wünscht, die seinem eigenen nationalen 
Stolz erst die ideellen politischen und realen Voraussetzungen schuf. 


Nein: Der Nationalsozialismus ist unser wertvollstes deutsches Patent. 
(Jubelnde Kundgebung.) 


Wir sind als Nationalsozialisten daher Kämpfer für diese Lehre in unserem 
Volk, aber wir sind nicht Missionare unserer politischen Meinungen nach 
außen. (Beifall.) Was in anderen Völkern erklärt, geglaubt und gelebt wird, ist 
uns gleich. Wenn wir dennoch gezwungen sind, vor dieser Umwelt unsere 
nationalsozialistischen Gedanken zu erklären, dann immer nur in der 
Verteidigung gegen den fortgesetzten Versuch einer durch gar nichts 
motivierten äußeren Einmischung in unsere inneren Angelegenheiten oder 
gegen eine lügenhafte Berichterstattung über unsere Lehre oder über unsere 
Absichten! 


Wenn jemand Grund hat, sich zu beklagen über die Intoleranz von 
Auffassungen, dann sind wir es. Immer wieder erleben wir die Angriffe aus 
den Lagern unserer weltanschaulichen Gegner, einfach deshalb, weil 
Deutschland, das nationalsozialistische Deutschland, andere Wege geht, als 
diese unsere außenpolitischen Gegner für richtig anzusehen belieben. 


Was kümmert es die Demokratie, daß in Deutschland der 
Nationalsozialismus regiert? Sie braucht in ihren Ländern keinen 
Nationalsozialismus zu dulden, genau so wie wir in Deutschland uns jede 
weitere Demokratie verbitten. Allein sie soll endlich zur Kenntnis nehmen, 


daß die deutsche Nation 15 Jahre lang vor dem nationalsozialistischen 
Regime Gelegenheit genug hatte, die völkerverbrüdernden und 
menschheitsbeglückenden Ideen ihrer westlichen Demokratie praktisch 
kennenzulernen. 


Es ist uns Nationalsozialisten gänzlich gleichgültig, ob wir nun von diesen 
Demokratien geliebt oder gehaßt werden, ob man uns als ebenbürtig ansieht 
oder nicht. Das deutsche Volk hat in 15 langen Jahren seinen Respekt vor 
dieser Art von Demokratie und den brüderlichen Auswirkungen ihrer wahren 
Gefühle restlos verloren. Es steht heute zu 99 Prozent im Lager [67] der 
nationalen Autorität. (Wiederholte Zustimmung begleitet fast jeden dieser 
Sätze.) 


Es hat kein Verlangen, seine Erinnerungen an diese aufrechten und für es so 
nützlichen Sympathien, die die Weltdemokratie dem damaligen 
demokratischen Deutschland zugewandt hatte, irgendwie noch einmal 
wachzurufen. Wir haben dies vergessen, und die Welt soll froh sein! 


Es ist daher auch nicht verwunderlich, daß, wenn uns die demokratischen 
Staaten nun fortgesetzt mit ihrer Antipathie beehren, wir natürlich umgekehrt 
für die autoritär geführten Länder dann eine nicht minder große Sympathie 
empfinden. Der Grund für diese besondere Sympathie liegt allerdings auch 
darin, daß wir bei aller Gleichgültigkeit der Demokratie gegenüber all ihren 
fremden Staatsideen in ihr dennoch auch bei den anderen Völkern eine 
Lebensform zu erkennen glauben, die nie Dauerzustand, sondern stets nur 
Übergang war und die - wie wir befürchten - dies auch bleiben wird. 


Und wir bestreiten nicht die tiefe Beklemmung, die uns erfaßt bei dem 
bloßen Gedanken, daß es in dem einen oder anderen Lande vielleicht nicht 
mehr gelingen könnte, eine diesen Völkern angepalste und arteigene 
Lebensform zu finden, sondern daß sie ein Opfer jener Weltanschauung 
werden könnten, der wir allerdings ohne jede Einschränkung todfeindlich 
gegenüberstehen: dem Bolschewismus. (Stürmischer Beifall.) 


Allein auch diese Todfeindschaft basiert nicht auf der intransigenten 
Ablehnung einer unserer Auffassungswelt vielleicht konträr 
entgegenstehenden fremden Idee, sondern auf der natürlichen Abwehr einer 
die ganze Welt und auch uns aggressiv bedrohenden, ebenso wahnsinnigen 
wie bestialischen Lehre. (Erneute Kundgebungen.) 


Im übrigen: nicht der Nationalsozialismus hat die Berührung mit dem 
Bolschewismus gesucht! 


Der erste Kampf des Nationalsozialismus gegen den Kommunismus fand 
nicht in Rußland statt, sondern der sowjetische Kommunismus hatte schon 


1918 bis 1920 versucht, auch Deutschland zu infizieren. Er suchte einst 
weltanschaulich genau so den Weg in unsere Grenzen, wie er sich heute 
militärisch bemüht, nach dem Zusammenbruch seines von Moskau aus bei 
uns organisierten inneren Weltanschauungskrieges die bolschewistischen 
militärischen Kräfte allmählich an unsere Grenzen immer näher 
heranzuführen. 


Diesen Bolschewismus, der von den jüdisch-sowjetischen Moskauer 
Terroristen Lewin, Axelroth, Neumann, Bela Khun usw. nach Deutschland 
hereinzutragen versucht wurde, haben wir angegriffen, niedergeworfen und 
ausgerottet. (Wiederholte Zustimmung.) Wir haben also den Versuch des 
Bolschewismus, von Moskau aus das Innere Deutschlands zu 
revolutionieren, abgewehrt. Und nur, weil wir wissen und es tagtäglich 
erleben, daß dieser Versuch der Einmischung in unsere inneren deutschen 
Verhältnisse durch die jüdischen Sowjetmachthaber kein Ende nimmt, sind 
wir gezwungen, den Bolschewismus auch außer uns als [68] unsern Todfeind 
anzusehen und in seinem Vordringen eine uns nicht minder bedrohende 
Gefahr zu erkennen. 


Wir haben daher den Moskauer Bolschewismus in Deutschland bekämpfen 
müssen als Weltanschauung, die versucht, auch unser Volk zu vergiften und 
damit zu zerstören. Und wir werden ihn bekämpfen als Weltmacht dann, 
wenn er weiter versuchen will, das spanische Unglück mit neuen und noch 
gewalttätigeren Methoden auch über Deutschland zu bringen. Und wir 
werden uns dabei nicht betören lassen durch das Geschwätz jener 
Schwächlinge, die an die Gefahr erst dann glauben, wenn sie von ihr 
verschlungen werden. (Starker Beifall unterstreicht diese Sätze des Führers.) 


Im übrigen: wir haben den Bolschewismus von Deutschland einst nicht 
abgewehrt, weil wir eine bürgerliche Welt etwa zu konservieren oder gar 
wieder aufzufrischen gedachten. Hätte der Kommunismus wirklich nur an 
eine gewisse Reinigung durch die Beseitigung einzelner fauler Elemente aus 
dem Lager unserer sogenannten oberen Zehntausend oder aus dem unserer 
nicht minder wertlosen Spießer gedacht, dann hätte man ihm ja ganz ruhig 
eine Zeitlang zusehen können. (Erneute Zustimmungskundgebungen.) 


Es ist aber nicht das Ziel des Bolschewismus, die Völker von dem 
Krankhaften zu befreien, sondern im Gegenteil das Gesunde, ja das 
Gesündeste auszurotten und das Verkommenste an seine Stelle zu setzen. 


Ich kann nicht mit einer Weltanschauung paktieren, die überall als erste Tat 
bei ihrer Machtübernahme zunächst nicht die Befreiung des arbeitenden 
Volkes, sondern die Befreiung des in den Zuchthäusern konzentrierten 
asozialen Abschaums der Menschen durchführt, um dann diese Tiere 
loszulassen auf die verängstigte und fassungslos gewordene Mitwelt. 


(Starker Beifall.) 


Wir haben uns weiter gegen das Eindringen dieser Weltanschauung und 
gegen ihren Sieg in Deutschland gewehrt, nicht etwa, weil wir nicht wollen, 
daß dem deutschen Arbeiter der Weg nach oben geöffnet wird, sondern weil 
wir nicht wollen, daß wie in Rußland 98 Prozent aller führenden Stellen im 
deutschen Volk von volksfremden Juden besetzt werden (Händeklatschen), 
und weil wir unter keinen Umständen wollen, daß zu dem Zweck auch noch 
die aus dem eigenen Volk gekommene nationale Intelligenz abgeschlachtet 
werden soll. Der Nationalsozialismus hat unzähligen deutschen 
Volksgenossen aus untersten Stellungen den Weg nach oben geöffnet, 
allerdings unter einer Voraussetzung, nämlich der sichtbaren Befähigung. 


Der deutsche Arbeiter wird nicht übersehen, daß an der Spitze des Reiches 
heute ein Mann steht, der noch vor kaum 25 Jahren selbst Arbeiter war 
(jubelnde Zurufe und Händeklatschen), daß ehemalige Land- und 
Industriearbeiter heute in zahllosen führenden Stellungen unten und in 
zahlreichen höchsten Stellen oben tätig sind, und zwar bis zu 
Reichsstatthaltern. Der Kommunismus kann aber ebensowenig bestreiten, 
daß heute in Rußland 98 v. H. aller Beamtenstellen, aller Führungsposten nur 
von jüdischen Elementen besetzt [69] sind, die nicht nur niemals zum 
Proletariat gerechnet werden konnten, sondern die sich überhaupt in keiner 
ehrlichen Weise je das Brot verdient hatten! (Erneuter Beifall.) 


Wir wollen nicht einen ähnlichen Zustand in Deutschland hereinbrechen 
lassen. Daß es aber hier nicht anders gekommen wäre, beweist die 
Münchener Räterepublik. Kaum einen Monat dauerte sie, aber trotzdem 
waren an der Spitze schon mehrere jüdisch-bolschewistische Führer. Dem 
deutschen Arbeiter blieb nur die Ehre, die Exekutionskommandos zu stellen 
und für die zur rechten Zeit ausgerissenen hebräischen Kommunistenführer 
dann vor den deutschen Gerichten die bittere Verantwortung zu tragen! 


Aus diesen rassischen Erwägungen im Interesse unseres deutschen Volkes 
und nicht zuletzt in dem des deutschen Arbeiters und des deutschen Bauern 
haben wir Nationalsozialisten Front gegen den Bolschewismus gemacht. 


Wir lehnen diese Lehre weiter ab infolge unserer humaneren Auffassung, mit 
der wir dem Mitmenschen gegenübertreten. Die Darlegungen unserer Redner 
auf diesem Parteitag sowie die Ereignisse in Spanien haben wieder einmal 
der Welt und unseren deutschen Volksgenossen einen Einblick gegeben in 
die Grausamkeiten der bolschewistischen Kampfmethoden und 
Regierungsmaximen. Das deutsche Volk ist für solche Scheusäligkeiten zu 
gut und zu anständig. 


Wir Nationalsozialisten haben auch eine Revolution hinter uns! Sie wurde 


auch von Arbeitern, Bauern und Soldaten gemacht! Und sie hat auch einen 
Gegner besiegt und zu Boden geworfen. Allein, es ist für uns 
Nationalsozialisten ein stolzes Bewußtsein, daß, während im Jahre 1933 die 
nationalsozialistische Revolution über Deutschland brauste, noch nicht 
einmal eine Fensterscheibe in Trümmer ging, daß wir selbst die 
Meuchelmordversuche und zahllose feige Meuchelmorde, die der 
Kommunismus an unseren Anhängern verbrach, mit einem Minimum an 
Abwehr ohne jede Vergeltung überwinden konnten. Nicht etwa, weil wir zu 
schwach wären, um Blut sehen zu können. Wir haben als Soldaten im 
schwersten Krieg aller Zeiten das furchtbarste Leid der Menschheit miterlebt, 
damals, als sich die Führer der Bolschewisten als feige Emigranten in der 
Schweiz herumtrieben oder in Deutschland und Rußland hinter den Fronten 
als unabkömmliche Geschäftemacher ihre Gewinne einschoben. (Lebhafte 
Zustimmung.) Wir haben aber diese Revolution so und nicht anders geführt, 
weil es uns widerwärtig ist, Menschen, nur weil sie unsere politischen Gegner 
sind, mehr Leid zuzufügen, als zur Sicherung unseres Regimes 
unumgänglich notwendig ist. Und jeder Bürgerkrieg ist leidvoll. Am 
leidvollsten aber jener, in dem arme und verhetzte proletarische Arbeiter in 
die Maschinengewehre zu laufen haben, während ihre jüdischen 
Proletarierführer sich in der entscheidenden Stunde zu ihren fürsorglich 
angelegten Auslandsguthaben zu retten verstehen. (Wiederholter Beifall.) 


Wir haben den Bolschewismus abgelehnt und bekämpft, nicht, weil er eine 
Revolution beabsichtigte, sondern weil seine Führer eine Schlächterei, [70] 
so wie einst in Rußland und jetzt in Spanien, vorhatten und weil wir endlich 
nicht wollen, daß sich unser Volk noch ein zweites Mal der Geschichte seiner 
Vergangenheit schämen soll. Der November 1918 hat hier genug verbrochen. 
Denn das ist der Unterschied zwischen der bolschewistischen und der 
nationalsozialistischen Revolution: die eine verwandelt blühende Länder in 
grauenvolle Ruinenfelder, und die andere ein zerstörtes und verelendetes 
Reich wieder in einen gesunden Staat und in eine blühende Wirtschaft. 
(Händeklatschen) 


Wir glauben aber, daß es eine größere Tat ist, fünf Millionen dem langsamen 
Untergang preisgegebene Erwerbslose wieder in Arbeit zu führen und 
steigernd in den Lebensprozeß der Nation einzugliedern, als Kirchen und 
Häuser anzuzünden und Hunderttausende von Proleten und Bürgern und 
Bauern sich gegenseitig zerfleischen und umbringen zu lassen. (Erneute 
Zustimmung.) 


Wir haben den Bolschewismus endlich abgelehnt und bekämpft auch aus 
allgemein wirtschaftlichen Gründen. 


Zur Zeit geht wieder über die Welt die Schauernachricht von einer neuen 
Hungerkatastrophe in Rußland. Seit 1917, d. h. seit dem Siege des 


Bolschewismus, nimmt dieses Elend kein Ende mehr. Die bolschewistischen 
Heuchler sollen nicht das Wetter, d. h. Gott, verantwortlich machen für ihre 
eigenen Sünden. Denn dieses selbe Rußland, das nun seit bald 20 Jahren 
dahinvegetiert, war früher eines der reichsten Getreideländer der Welt. 


Achtzehnmal soviel Grund und Boden wie in Deutschland trifft dort auf einen 
Kopf der Bevölkerung. Welch eine miserable Wirtschaftsform, die es unter 
solchen Umständen nicht fertigbringt, ein Volk anständig leben zu lassen. 
Wenn es dem Bolschewismus aber nicht gelingt, in Rußland von neun 
Bauern einen Nichtbauer ernähren zu lassen, was wäre dann erst in 
Deutschland geschehen! In dem Lande, in dem zweieinhalb Bauern 
siebeneinhalb Nichtbauern mit Lebensmitteln zu versorgen haben! Auch wir 
leiden unter den wechselnden Wetterverhältnissen und noch viel stärker als 
Rußland, denn unsere Ernährungsfläche ist so unvergleichlich kleiner und 
damit noch viel mehr den gleichmäßigen Wetterstörungen ausgesetzt. Was 
würde aber aus Deutschland und seiner Wirtschaft geworden sein, wenn die 
jüdisch-bolschewistische Mißwirtschaft auch bei uns eingerissen wäre! 


Wir haben den Bolschewismus bekämpft, weil sein Sieg in Deutschland 
vielleicht 40, vielleicht 50 Prozent oder mehr unseres Volkes dem sicheren 
Hungertode ausgeliefert haben würde. Denn wenn man in Rußland noch 
nicht einmal acht Menschen auf den Quadratkilometer zu ernähren in der 
Lage ist, dann hätten in Deutschland keine zehn Millionen unter einem 
bolschewistischen Regime die Lebensvoraussetzung. Denn unsere 68 
Millionen leben auf derselben Grundfläche, die in Rußland noch nicht 5 
Millionen Menschen zu ernähren braucht! 


Und wir lehnen endlich den Bolschewismus ab und haben ihn bekämpft, weil 
wir Sozialisten sind, der Bolschewismus aber im Arbeiter nur ein Objekt sieht, 
gut genug, von seinen jüdisch-intellektuellen Führern geführt und damit 
ausgeplündert zu werden, aber zu schlecht, um sich jemals [71] selbst zu 
führen - weil wir nicht unter Sozialismus das Regime einer kleinen Gruppe 
und die Zwangsarbeit und das Hungerelend von Millionen anderer verstehen. 
Weil wir vor allem aber unter Sozialismus nicht verstehen die Lebenssenkung 
eines Volkes zugunsten einer gewissenlosen Sowjetbourgeoisie und einer 
genau so gewissenlosen Zielsetzung. 


Im übrigen ist das deutsche Volk so intelligent und der deutsche Arbeiter so 
gebildet, daß die Zumutung, er müßte seine Führung von Rußland beziehen, 
eine Beleidigung ist! Moskau bleibt Moskau, und Deutschland ist 
Deutschland! (Stürmische Kundgebungen unterstreichen die Worte des 
Führers.) 


Und wir haben endlich den Bolschewismus bekämpft, weil wir auch nicht 
wollen, daß unser Volk für solche im reinen jüdisch-bolschewistisch- 


imperialistischen Interesse liegenden Ziele eines Tages wieder zur 
Schlachtbank geführt wird. Der Bolschewismus predigt die Weltrevolution und 
würde das deutsche Volk und die deutschen Arbeiter nur als Kanonenfutter 
verwendet haben für das Ziel dieser Weltherrschaft. Wir Nationalsozialisten 
aber wollen nicht, daß unsere militärischen Machtmittel dazu verwendet 
werden, um anderen Völkern etwas aufzuzwingen, was diese selbst gar nicht 
wünschen. Unsere Armee schwört nicht den Eid, die nationalsozialistische 
Idee mit Blut über andere Völker weiterzuverbreiten, sondern mit ihrem Blut 
die nationalsozialistische Idee und damit das Deutsche Reich und seine 
Sicherheit und seine Freiheit vor dem Angriff anderer Völker zu beschützen. 
(Erneutes Händeklatschen.) 


Wir können darüber mit den jüdischen Kommunistenführern überhaupt nicht 
diskutieren. Wer sich anmaßt, in der ganzen Welt herumzuziehen, friedliche 
Menschen gegeneinander zu hetzen, Bürgerkriege zu organisieren, um dann, 
wenn es schief geht, alles wieder im Stich zu lassen und nach Moskau 
zurückzukehren, der wird freilich die ihm zur Verfügung stehenden staatlichen 
Gewalten leichten Herzens für solche imperialistischen Ziele einsetzen. 


Und wohin wir heute sehen, überall hetzt dieser Bolschewismus zu fremden 
Interventionen, zu frechen Waffenlieferungen, zur freiwilligen Abstellung, zu 
Geldsammlungen usw. Das deutsche Volk gehört zu den soldatisch besten 
der Welt. Dies wäre die richtige Todesbrigade für die blutigen Ziele dieser 
internationalen Unruhestifter geworden! 


Wir haben durch die nationalsozialistische Revolution von unserem Volk und 
von anderen Völkern diese Gefahr weggenommen. Wir können daher auch 
mit einer gewissen Ruhe diese Versuche bei anderen betrachten. Sollte aber 
jemals durch einen solchen Versuch das Reich bedroht werden, dann würde 
die Nation mit einem Schlag sich der nationalsozialistischen Parole erinnern 
und in einem brausenden Sturm diejenigen hinausfegen, die etwa glauben 
sollten, militärisch mit uns ein leichteres Spiel zu haben, als sie es in den 
letzten Jahren weltanschaulich hatten. (Minutenlange Kundgebungen.) Denn 
dies kann man in dieser internationalen Revolutionszeit zur Kenntnis 
nehmen: [72] In Deutschland wird das deutsche Volk Herr in seinem Hause 
bleiben! Und kein jüdisch-bolschewistischer Sowjetismus. 


Dies sind nur einige Gegensätze, die uns vom Kommunismus trennen. 


Ich gestehe es, sie sind unüberbrückbar. Dies sind wirklich zwei Welten, die 
sich nun voneinander entfernen, nie aber etwa miteinander vereinen können. 


Wenn in einer englischen Zeitung ein Parlamentarier beklagt, daß wir Europa 
in zwei Teile teilen wollen, dann müssen wir leider diesem auf seinem 
glücklichen britischen Eiland lebenden Robinson Crusoe die unangenehme 


Mitteilung machen, daß diese Teilung schon vollzogen ist. (Erneuter Beifall.) 
Ja, noch viel mehr, sie zerreißt alle jene Staaten in ihrem eigenen Innern, die 
nicht nach der einen oder nach der anderen Seite eine klare Entscheidung 
gesucht und gefunden haben. 


Daß man eine Sache nicht sehen will, beweist noch nicht ihr 
Nichtvorhandensein. Jahrelang bin ich in Deutschland als Prophet verlacht 
worden. Jahrelang wurden meine Mahnungen und Voraussagen als die 
Hirngespinste eines krankhaften Menschen hingestellt. 


Dies sprachen jene braven Bürger aus, die für ihre Geschäfte den 
Bolschewismus nicht brauchen konnten und die es daher auch tapfer 
ablehnten, an das Bestehen einer solchen Gefahr zu glauben. Weil die 
Spießer selbst ihrer ganzen Mentalität nach natürlich keine kommunistischen 
Veranlagungen besaßen, wollten sie auch nicht bei anderen an solche 
schrecklichen Möglichkeiten denken. Als aber die Gefahr dann eines Tages 
nicht mehr übersehen werden konnte, verpflichtete sie das nur, den Kopf 
noch tiefer in den Sand zu stecken. Wer die Blitze nicht sieht und den Donner 
nicht hört, vermag noch immer sein verängstigtes Inneres vor dem Gewitter 
etwas zu beruhigen. Als aber dann endlich die Blitze so grell und der Donner 
so laut wurden, daß selbst diese bürgerlichen Schlafmützen nicht mehr an 
dem drohenden Aufruhr zweifeln konnten, da hatten sie nur die eine 
Hoffnung, den Ausbruch des Aufruhres nicht am Ende durch eine unüberlegte 
Reizung noch zu beschleunigen. 


Deshalb lehnten sie die nationalsozialistische Partei ab und wollten vor allem 
nichts wissen von unserer SA. und der SS., weil der Kommunismus dadurch 
vielleicht erst recht gereizt und tobsüchtig werden könnte. Das sind jene 
unvergleichlichen bürgerlichen Elemente von Volksfront-Regierungen, die, 
wenn sie schon den Kommunismus nicht vernichten können, ihn wenigstens 
durch Ruhe und Sanftmut zu zähmen hoffen und zu dem Zweck zu allererst 
jene bösen Widersacher beseitigen, die ihn durch Widerstand am Ende 
beleidigen oder gar noch reizen könnten. Denn regiert werden muß! Wenn 
man aber schon nicht regieren kann gegen die Gewalt, dann, wenn möglich, 
mit ihr. Mann müßte ja eigentlich den Kommunismus verbieten, aber das ist 
bei der Selbsterkenntnis dieser Tapferen leider unmöglich, also verbiete die, 
die ihn bekämpfen. Und man tue dies energisch, vielleicht erweckt man 
dadurch noch den Eindruck eines starken Regimes und damit starker, 
aufrechter, bürgerlicher Männer, die ihn wenigstens durch Ruhe und Sanftmut 
zu zähmen hoffen. 


[73] Ja, wir haben sie bei uns kennengelernt, diese hellsichtigen, festen 
Demokraten, Zentrümler, Volksparteiler und sonstigen politischen Kämpen 
einer bürgerlichen Welt, die stets ihre politische Kraft mit so viel milder 
Weisheit paarten, daß ihre Entschlüsse dann maßvoll wurden und ihre 


Handlungen in jener Klugheit ausliefen, für die ein Clausewitz so wenig 
Verständnis aufzubringen vermochte. (Beifall.) 


Der Nationalsozialismus hat diese schwächlichen Elemente beseitigt und 
dadurch das Vorfeld für seine Auseinandersetzung mit dem Marxismus frei 
gemacht. Denn erst mußte leider dieser bürgerliche Schleim durchstoßen 
werden, wollte man auf den wirklichen Gegner treffen. 


Vielleicht wird auch anderen Völkern diese Aufgabe nicht erspart werden. 
Jedenfalls bewundern wir das faschistische Italien, dem es gelang, dieses 
Problem elf Jahre vor uns zu lösen. Und wir freuen uns über all die Staaten, 
die auf anderen Wegen die Rettung ihrer Völker vor dieser Gefahr versuchen! 


Wir sind überzeugt, daß früher oder später keinem Volk trotz allem 
bürgerlichen Verständigungswillen und aller politischer Weisheit eine letzte 
und klare Entscheidung erspart bleibt, denn: nicht Europa ist in zwei Teile 
zerrissen, und nicht durch uns, sondern der Bolschewismus hat die 
Grundlagen unserer ganzen menschlichen Staats- und 
Gesellschaftsordnung, unserer Kulturauffassung, unserer 
Glaubensgrundlagen, unserer Moralansichten angegriffen und damit in Frage 
gestellt. (Erneute Zustimmung.) 


Wenn dieser Bolschewismus seine Lehre in einem einzigen Lande pflegen 
würde, könnte dies den anderen Völkern gleich sein. So aber ist der oberste 
Grundsatz dieser Lehre die Internationalität derselben, d. h. das Bekenntnis, 
diese Auffassung in der ganzen Welt zum Durchbruch zu bringen, und dies 
heißt also, die bisherige Welt aus den Angeln zu heben. Daß dies ein 
britischer Leitartikelschreiber nicht erkennen will, bedeutet ungefähr so viel, 
als wenn im 15. Jahrhundert ein Humanist in Wien die Absicht des 
Mohammedanismus, in Europa sich auszubreiten, einfach abgestritten haben 
würde mit dem Hinweis, daß der, der dies behaupte, die Welt in zwei Teile 
zerreiße. In das Morgenland und in das Abendland. Leider kann ich mich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß die meisten Zweifler über die bolschewistische 
Weltgefahr selbst aus dem Morgenlande stammen. (Beifall.) 


Denn diese Weltbürger behaupten, nicht der Kommunismus zerreißt die Welt 
in zwei Auffassungen, sondern derjenige, der auf die Tatsache des 
Kommunismus aufmerksam macht, und am meisten der, der sich davor 
schützt! Es steht uns nicht zu, andere Völker belehren zu wollen, aber es 
steht uns zu, die uns gewordenen Lehren für Deutschland zu beherzigen. Die 
Politiker in England haben bisher den Kommunismus im eigenen Lande nicht 
kennengelernt, wir aber schon. Da ich nun diese jüdisch-sowjetische 
Ideenwelt in Deutschland bekämpft, besiegt und ausgerottet habe, bilde ich 
mir ein, mehr Verständnis für das Wesen dieser Erscheinung zu besitzen als 
Leute, die sich [74] bisher im günstigsten Fall nur literarisch damit 


beschäftigen konnten. (Wiederholte Zustimmung.) 


Nationalsozialisten! Nationalsozialistinnen! Ich habe 15 Jahre lang mit Erfolg 
eine Bewegung gegründet, geführt und dann zur Macht gebracht. Ich habe 
dreieinhalb Jahre im Besitz der Macht mit unbestreitbar noch größerem Erfolg 
die Nation geleitet und ihr wieder eine geachtete Stellung im Kreise der 
übrigen Nationen erkämpft. (Jubelnde Kundgebungen.) Ich habe in dieser 
Zeit mich bemüht, unser Volk im Innern gesünder, in seiner Wirtschaft reicher, 
in seiner Kultur besser zu machen. 


Wenn ich bedenke, daß ich selbst noch vor 28 Jahren als kleiner Bauarbeiter 
mir mein Brot verdiente, noch vor 20 Jahren als Soldat in der großen Armee 
marschierte, daß ich vor 15 Jahren mit einer Handvoll Anhängern mich gegen 
eine überwältigende Übermacht herumschlagen mußte, noch vor 12 Jahren 
für meinen Kampf um Deutschland im Gefängnis saß und erst vor vier Jahren 
Aussicht erhielt, zur Macht zu kommen, dann ist das heute erreichte Ergebnis 
ein zumindest erstaunliches. (Die Massen bereiten dem Führer hier 
minutenlange Huldigung.) 


Ich habe aber diese Erfolge nur erzielt, weil ich mich erstens bemühte, die 
Dinge so zu sehen, wie sie sind, und nicht, wie man sie gerne wahrhaben 
möchte. Und zweitens, weil ich mich niemals durch Schwächlinge von einer 
mir einmal gewordenen Erkenntnis wegschwätzen oder wegbringen ließ, und 
drittens, weil ich stets entschlossen war, einer einmal erkannten 
Notwendigkeit auch unter allen Umständen zu gehorchen. 


Ich werde nun heute, da mir das Schicksal so große Erfolge geschenkt hat, 
diesen meinen Grundsätzen nicht untreu werden. (Erneute Kundgebungen.) 


So wie ich eineinhalb Jahrzehnte lang in den Kreisen der Partei der treue 
Warner war vor den unser Volk bedrohenden Gefahren, so will ich auch heute 
in aller Offenheit zum deutschen Volk und zu meinen Anhängern sprechen 
über das, was meiner tiefsten Überzeugung nach Europa - und damit auch 
uns bedroht. 


Ich verfolge den Weg der bolschewistischen Infektion der Welt heute genau 
so, wie ich vor Jahren diese Infektion in unserem eigenen Volk gesehen und 
vor ihr gewarnt habe. 


Ich sehe die Methoden der bolschewistischen Zersetzung der Völker, und ich 
sehe ihre Reifmachung für den Umsturz. Ich habe den heißen Wunsch, daß 
es unserer Bewegung in Deutschland vergönnt sein möge, in friedlicher 
Arbeit die ihr wieder aufgezeigten großen Probleme zu lösen. Sie erfordern 
die ganze Hingabe, Energie und die Gläubigkeit einer Führung und eines 
Volkes. 


Es sind stolze Aufgaben, von denen ich weiß, daß ihre Lösung nicht nur 
meinen Namen, sondern vor allem den Namen unserer Bewegung in 
Deutschland für immer verewigen wird. Nichts benötigen wir für diese großen 
Pläne mehr als den Frieden. So wie wir im Innern unserer [75] Aufgabe nur 
gerecht werden konnten durch die Herstellung des sozialen Friedens in 
unserem Volkskörper, so können wir diese großen Projekte nur verwirklichen 
unter der Erhaltung des Friedens in Europa. 


Ich habe es nicht notwendig, den Ruhm der nationalsozialistischen 
Bewegung oder gar der deutschen Armee durch militärische Taten erhärten 
zu müssen. Wer sich so große wirtschaftliche und kulturelle Aufgaben 
vornimmt wie wir und so entschlossen an ihre Ausführung geht, der kann sich 
sein schönstes Denkmal nur im Frieden setzen. (Stürmische Zustimmung.) 


Allein, so wie ich zur Sicherung des inneren Friedens einst die 
Sturmabteilungen der Partei, SA. und SS., ins Leben rief, so kann ich auch 
den äußeren Frieden nicht dem Zufall, der Einsicht oder der Willkür einer 
Umwelt überlassen. 


Mögen die um uns wohnenden Völker begreifen, daß sie dann, wenn von 
ihnen selbst die deutsche Unabhängigkeit, Freiheit und Ehre respektiert wird, 
keinen wärmeren Freund finden können als das nationalsozialistische Dritte 
Reich. (Erneuter Beifall.) 


Möge aber auch jener Bolschewismus, von dem wir vor wenigen Monaten 
erfahren haben, daß er seine Armee aufzurüsten die Absicht hat, um einer 
Revolution, wenn notwendig, mit Gewalt das Tor in anderen Völkern zu 
öffnen, möge dieser Bolschewismus wissen, daß vor dem deutschen Tore die 
neue deutsche Armee steht. (Minutenlange Kundgebungen.) 


Es würde leichtsinnig sein, wollten wir nicht die Möglichkeiten bedenken, die 
sich einer bolschewistischen Revolution in Europa darbieten. Ich habe früher 
als Parteiführer so oft eiskalt und nüchtern die Absichten und Aussichten 
besprochen und offen abgewogen, die der Bolschewismus besaß. Ich habe 
seine mögliche Entwicklung damals richtig gesehen, allerdings auch richtig 
eingesetzt die nationalsozialistische Kraft. 


Ich kann als Führer des Staates und damit der ganzen deutschen Nation vor 
dem deutschen Volk nur mit demselben Pflichtbewußtsein die Gefahren 
abwägen, die in größerem Ausmaß heute über Europa schweben. 


Würde ich das kleine Format besitzen, das meine Gegner so oft bei mir 
anzunehmen gewillt sind, dann Könnte ich vielleicht zufrieden sein bei dem 
Gedanken, daß die bolschewistische Zersetzung die von ihr befallenen 


Staaten zunehmend schwächt, daß für Deutschland aber dies nur eine 
Entlastung sein könnte. Ich glaube, ich gelte als Nationalsozialist in den 
Augen vieler bürgerlicher Demokraten nur als ein Wilder. Allein dann bin ich 
als Wilder ein besserer Europäer, auf alle Fälle jedoch glaube ich, ein 
vernünftigerer. (Erneute Zustimmung.) 


Ich sehe mit banger Sorge die Möglichkeit folgender Entwicklung in Europa: 


Die Demokratie zersetzt die europäischen Staaten zusehends, macht sie in 
der Beurteilung gegebener Gefahren innerlich unsicher und lähmt vor allem 
jeden entschlossenen Widerstand. 


[76] Sie ist der Kanal, durch den der Bolschewismus seine Giftstoffe in die 
einzelnen Länder fließen und dort so lange wirken läßt, bis diese Infektionen 
zu einer Lähmung der Einsicht und der Kraft des Widerstandes führen. Ich 
halte es für möglich, daß dann - um Ärgeres zu vermeiden - als Volksfronten 
oder Ähnliches maskierte Koalitionsregierungen entstehen werden, die die 
letzten organisatorisch und geistig vorhandenen Widerstandskräfte gegen 
den Bolschewismus in diesen Völkern zu beseitigen versuchen und vielleicht 
auch mit Erfolg beseitigen. 


Ich bin dabei überzeugt, daß jede gelungene bolschewistische Erhebung in 
einem Staat sofort propagandistisch weiterwirkt, indem es die bolschewistisch 
verhetzten Massen der anderen Länder mit neuer Auftriebskraft versieht, die 
Elemente des Widerstandes aber verängstigt und verzagt macht. 


Die brutale Massenabschlachtung nationalistischer Kämpfer, das Anzünden 
der mit Benzin übergossenen Frauen nationalistischer Offiziere, das 
Abschlachten von Kindern und Babys nationalistischer Eltern z. B. in Spanien 
soll als warnendes Exempel die ähnlich eingestellten Kräfte in anderen 
Ländern vor jedem Widerstand in ähnlicher Lage zurückschrecken. Sollten 
diese Methoden aber zum Ziele führen und die modernen Girondisten wieder 
von Jakobinern und die Volksfront-Kerenskis von Bolschewisten abgelöst 
werden, dann wird Europa in ein Meer von Blut und Trauer versinken. Die 
europäische Kultur, die, befruchtet aus der antiken Vorzeit, nun bald eine 
zweieinhalbtausendjährige Geschichte hat, wird abgelöst werden von der 
grauenhaftesten Barbarei aller Zeiten. 


Diese Gefahr sehe ich, und ich gehöre nicht zu denen, die nun davor 
ohnmächtig werdend die Augen schließen und sie dann nicht mehr 
wahrhaben wollen. 


Ich kann angesichts dieser, die menschliche Kultur und Zivilisation 
bedrohenden Situation auch nicht verheimlichen, wie tief die innere 
Sympathie ist, die mich mit denen verbindet, die in ihren Ländern diese 


Gefahr entweder beseitigen oder wenigstens bannen. (Zustimmung. 


Ich möchte aber auch angesichts dieser Gefahr an das deutsche Volk den 
ernstesten Appell richten, nunmehr wieder jene Kampfstellung zu beziehen, 
die wir als Nationalsozialisten vor der Übernahme der Macht vierzehn Jahre 
eingenommen hatten. (Wiederholter Beifall.) 


Denn etwas müssen alle Volksgenossen verstehen: Ich kämpfe hier nicht für 
mich. Ich bin nur ein Kämpfer unseres Volkes für seine Zukunft, für unser 
liebes Vaterland, für unsere deutschen Menschen und besonders für unsere 
Jugend, für unsere Kinder. (Zustimmung.) 


In dieser geschichtlichen Zeitenwende, da sich das Schicksal so oder so, 
früher oder später nach einer Seite hin entscheiden wird, halte ich es aber für 
notwendig, daß alle Deutschen erkennen mögen, daß - wie immer, so auch 
heute - die Widerstandsfähigkeit nicht in der [77] toten Zahl einer 
Organisation liegt, sondern in ihrem lebendigen Gehalt. (Händeklatschen.) 


Wer von uns blickt nicht in diesen Wochen tagtäglich nach dem 
unglücklichen Land im Süden Europas, in dem dieser Kampf als Bürgerkrieg 
tobt und nach der einen oder anderen Richtung seine Entscheidung finden 
wird. 


Was wir von dem Wüten der bolschewistischen Mörder und anarchistischen 
Verbrecher erfahren, überrascht uns Nationalsozialisten nicht. So haben wir 
sie immer und überall kennengelernt. Wenn Deutschland heute 
demgegenüber nun ein Land des Friedens und einer glücklichen Ordnung ist, 
dann verdanken wir dies nicht der toten Organisation unserer Partei oder 
ihrer Sturmabteilungen, sondern nur dem nationalsozialistischen Geist, der 
sie erfüllt und damit zum Siege geführt hat. (Brausender Beifall.) Was ist 
näherliegend für uns, als daß wir in dieser drohenden Zeit uns wieder in 
gewisser Inbrunst zurückbesinnen auf diese unerschütterliche 
Weltanschauungsgrundlage unseres Kampfes und damit unseres Erfolges? 


Niemand wird einen Zweifel darüber hegen, daß der Nationalsozialismus 
sich überall und unter allen Umständen dem ihn angreifenden 
Bolschewismus gegenüber zur Wehr setzen und ihn schlagen und vernichten 
wird. (Beifall.) Allein, indem wir dies wissen und glauben, ermessen wir doch 
die Größe der uns vielleicht einmal gestellten Aufgabe, und vor uns wird dann 
wieder lebendig das alte Programm der Partei, dieses Programm der Ehre, 
des sozialen Gewissens, der nationalen Moral, der fanatischen 
Pflichterfüllung, des Opfermutes sowie der ewig gleichen 
Tatentschlossenheit. 


Als einst in Deutschland die Auseinandersetzung mit dem Bolschewismus 


kam, da hat keine der alten Institutionen diesen Kampf entschieden. Nein! 
Die Partei war es, belebt von dem Geist der nationalsozialistischen 
Weltanschauung, die mit dem Element der Zersetzung fertig wurde und die 
Elemente der Ordnung zum Siege führte. 


Wie nötig ist uns allen, den Geist dieser Weltanschauung zu erneuern. Der 
nationalsozialistische Staat muß sich heute mehr denn je in allen seinen 
Einrichtungen und Organisationen zu seiner ihm geschaffenen und ihn 
tragenden Weltanschauung bekennen. 


Diese Weltanschauung kann aber nicht nur Lippenbekenntnis sein, sondern 
wenn sie uns in schwersten Zeiten wirklich schützen soll, dann muß sie das 
Leben dieses Staates innerlich erfüllen. 


Die Partei muß die politische Führungsauslese in Zukunft mehr denn je, 
ohne Rücksicht auf Herkunft, bisherige Lebensstellung, Geburt oder 
Vermögen, sondern erfüllt nur von höchster Gewissenspflicht und 
Verantwortung vor der Nation vornehmen. (Jubelnde Kundgebungen.) Sie hat 
dabei weniger Wert zu legen auf die sogenannten gesellschaftlichen Mängel, 
sondern ausschließlich auf die politische, d. h. volksführungsmäßige 
persönliche Veranlagung und damit Würdigkeit. (Stürmische Bravorufe.) 


Es muß in unserem ganzen Staatsaufbau das Prinzip herrschen, daß dem 
Genie, ganz gleich aus welcher [78] Lebensschicht es kommen mag, jede 
Stellung zu öffnen ist. (Erneute Kundgebungen.) Der Grundsatz, daß jeder 
Soldat den Marschallstab im Tornister tragen muß, ist einer der weisesten, 
die Menschen aufzustellen vermögen! 


Es muß besonders dafür gesorgt werden, daß nicht eine bürokratische 
Erstarrung das Zeugnis über die Leistung, die Empfehlung über den Wert und 
damit doch letzten Endes die Geburt über die Würdigkeit stellt. (Wiederholter 
minutenlanger Beifall.) 


Wir marschieren in rapider Schnelligkeit bewegten Zeiten entgegen. Sie 
erfordert Männer von entschlossener Härte und keine schwächlichen 
Spießer. Sie wird die Menschen nicht messen nach oberflächlichen 
gesellschaftlichen Manieren, sondern nach der Güte und Härte ihres 
Charakters in den Zeiten schwerer Belastungen. (Die Zehntausende 
unterstreichen diese Sätze des Führers mit jubelnder Zustimmung.) 


Die Partei hat jetzt mehr noch als früher dafür Sorge zu tragen, daß in unser 
Volk harte Auffassungen kommen und daß besonders ein unerbittlicher Krieg 
angesagt wird jeder Spur von erbärmlicher Klugheit, die Clausewitz gegeißelt 
hat als schlimmstes Symptom der Feigheit. Wir gehen großen 
geschichtlichen Perioden entgegen, in solchen Zeitläuften hat noch nie die 


bloße Klugheit triumphiert, sondern stets der tapfere Mut. (Brausende 
Zustimmung.) 


Die Partei hat weiter mit äußerster Konsequenz den sozialistischen 
Charakter des heutigen Reiches zu vertreten und zu betonen. Uns nützt in 
diesen unruhigen Zeitläuften nicht der wohlgesittete Bürger, der nur an seine 
Unternehmung denkt und die gesamte Kraft des Volkes und die es 
bedingenden Voraussetzungen aus den Augen verliert. Das Ziel des 
Nationalsozialismus heißt nicht "marxistischer Chaos", aber es heißt auch 
nicht "bürgerliches Bestehenlassen". (Beifall.) Wir haben in den letzten 
Jahren unendliche Fortschritte gemacht in der Erziehung unseres Volkes zu 
einer höheren sozialistischen Gemeinschaftsauffassung. Der 
Nationalsozialismus, d. h. die Partei, sie müssen hier immer weiterschreiten, 
um aus einer einst zerrissenen und gespaltenen Nation eine einmalig 
verschworene Gemeinschaft zu formen. (Brausende Zustimmung, die auch 
die folgenden Sätze unterstreicht.) 


Wir müssen allen Volksgenossen verständlich machen, daß für diese 
Gemeinschaft kein Opfer zu groß ist. Wir müssen ebenso hart sein in der 
Ablehnung des Unnützen wie entschlossen in der Durchführung des 
Notwendigen. 


Die Partei hat auch die ideelle Erziehung der Volksgemeinschaft mehr noch 
als früher weiterzuführen. Das kommende Winterhilfswerk wird die erste 
Gelegenheit sein, unseren Gemeinschaftsgeist in verstärkter Form zu 
bekunden. Es kann dabei nicht dem einzelnen überlassen bleiben, ob er will, 
sondern er wird müssen. (Stürmische Heilrufe.) 


[79] Die Partei muß aber vor allem die Trägerin des uns Nationalsozialisten 
bekannten Optimismus sein. Jedes Laster ist aber zu überwinden und seine 
Erscheinungen sind leichter zu beseitigen als der Pessimismus und seine 
Folgen. 


Wehe dem, der nicht glaubt. (Erneuter Beifall.) Dieser versündigt sich am 
Sinn des ganzen Lebens. 


Er ist zu allem unnütz und sein Dasein wird nur zu einer wahren Belastung 
seines Volkes. 


Ich habe im Laufe meines politischen Ringens - und ich muß dies leider 
immer wieder betonen - besonders aus bürgerlichen Kreisen diese traurigen 
Pessimisten kennengelernt, die in ihrer armseligen Verfassung zu jedem 
Glauben unfähig und damit zu jeder rettenden Tat unbrauchbar waren. 
(Zustimmung.) 


Und ich erlebe sie auch vielfach heute noch. Ich muß ihnen aber nur eine 
Frage vorhalten: 


Was wäre aus Deutschland geworden, wenn im Jahre 1919 nicht ein 
unbekannter Soldat den Glauben gehabt hätte, durch Wehrhaftigkeit und 
Hingabe, durch Tapferkeit und Opferwillen die deutsche Nation dereinst von 
ihrem Verfall retten zu können? (Die Zehntausende erheben sich und 
bereiten dem Führer eine jubelnde Huldigung.) 


Denn was hat Deutschland nun gerettet? 


Ist es der Pessimismus einiger kleiner Nörgler, dieser erbärmlichen Zweifler, 
dieser stets verzagten Schwarzseher gewesen? Oder war es nicht die 
unerschütterliche Zuversicht, daß sich die ewigen Qualitäten unseres Volkes 
gegenüber dem Minderwertigen und des Belastenden erfolgreich 
durchsetzen werden? Nein! Es war das Wunder des Glaubens, das 
Deutschland gerettet hat. Heute, nach diesen geschichtlich einzigartigen 
Erfolgen ist es aber mehr denn je die Pflicht der Partei, sich an dieses 
nationalsozialistische Glaubensbekenntnis zurückzuerinnern und es wieder 
als heiliges Zeichen unseres Kampfes und unseres sicheren Sieges 
vorherzutragen. (Brausender Beifall.) 


Deshalb muß auch die Partei immer wieder zum Herzen des breiten Volkes 
durchstoßen, das unser bester und stärkster Glaubensträger ist. Dieses allein 
trägt in sich den Mut und die Tapferkeit und die Zuversicht, die dem primitiven 
Wesen zu seiner Selbsterhaltung von der Natur mitgegeben worden sind. 
Wenn die Feldherrn immer so mutig gewesen wären, wie es die Grenadiere 
zu allen Zeiten sein müssen, wären viele Schlachten nicht verloren worden. 
(Beifall.) Und wenn die Politiker so glaubensstark sind, wie die breite Masse 
eines Volkes treu ist, dann sind sie unüberwindlich als Führer ihrer Völker. 
(Erneute Kundgebungen.) 


Ich habe in Zeiten der Sorge und der inneren Gewissensnot als letzte 
Lösung stets den Weg zu meinem Volk gewählt. Aus dieser gesunden 
Millionenmasse der deutschen Arbeiter, der Bauern und des kleinen 
Mittelstandes habe ich mir dann noch immer neue Kraft geholt, um [80] mit 
Mut den Gefahren zu trotzen und meinen Weg glaubensstark zu gehen. 
(Starker Beifall.) 


Bekennen wir uns alle zu diesen Grundsätzen und schließen wir den großen 
Ring unserer Gemeinschaft, stark im Vertrauen auf unser Volk, erfüllt im 
Glauben an unsere Mission und bereit zu jedem Opfer, das der Allmächtige 
von uns fordert. Dann wird Deutschland, das nationalsozialistische Dritte 
Reich, durch diese Zeit der Not, der Bekümmernis und der Sorgen 
hindurchgehen, gewappnet mit jenem Metall, das allein den Ritter ohne 


Furcht und Tadel den Kampf gegen Tod und Teufel bestehen läßt: dem Erz 
des eisernen Herzens. (Brausende Zustimmung.) 


Wunderbar war für uns alle das Erlebnis dieser Tage. Erhebend der Blick 
über diese endlosen Kolonnen unseres marschierenden Volkes in der Partei 
und der Armee. Beruhigend aber die Erkenntnis, daß hier nicht tote 
Organisationen vorbeimarschierten, sondern Träger eines unzerstörbaren 
Glaubens. Noch einmal wenden wir dankerfüllten Herzens den Blick zurück 
auf die hinter uns liegenden zwölf Monate. 


Noch einmal wollen wir dem Allmächtigen in Demut sagen, wie sehr wir 
seine Gnade fühlen, die uns das große Werk der Wiedererringung unserer 
Ehre und damit unserer Freiheit ermöglicht und gesegnet hat. Noch einmal 
will ich den Mitkämpfern danken für das Vertrauen, das sie in meine Führung 
setzen, und für den Gehorsam, mit dem sie mir folgten. 


Es drängt mich noch, den unzähligen Kämpfern der Bewegung meine 
Anerkennung auszusprechen für ihre nationalsozialistische Hingabe, meinen 
zahlreichen Mitarbeitern für ihre unermüdliche Leistung im Dienste der 
Wiederaufrichtung unseres Volkes, unseres Reiches, unserer Kultur, unserer 
Wirtschaft - und insbesondere aber will ich danken den Führern und Soldaten 
unserer Armee, die nun als des nationalsozialistischen Dritten Reiches Wehr 
Wache stehen und Wache halten wird, so wie einst! 


Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen! 


Zum achten Male nehmen wir voneinander Abschied und begeben uns nun 
zurück an die Stätten unserer Arbeit. Wehmutsvoll werden wir zurückdenken 
an die gemeinsamen Stunden dieses Erlebens, wie immer aber erfüllt von 
dem sicheren Glauben, uns nach zwölf Monaten wieder begrüßen zu können 
als die große Familie der Führer und Offiziere, der Kämpfer und Soldaten 
unseres Volkes. 


Es lebe Deutschland! 


(Die Zehntausende brechen in stürmische Heilrufe aus und bereiten dem 
Führer eine jubelnde Huldigung.) 


